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Als Lessiag in cinof G^dwikeafekiaae jea« |,«hrü «ndeutete,

dl« ihm die ein*ig« d«r Mensch9na*el« würdige erschien, die Lehre,

di© er daan in seiner Art deutlich für «in Äbendlkadi&cfc»** Bewu^öt-

»ein durchgeführt hat in «.einer aelbterhaften Abhandlung Ub#r die

Ersiehung des Menfachengeschlechte», »ls er die*a h*hr* von der

Viedenrerkörperung der llen£>chent>eele, von dem Curchleben der tienfach-

lichen Seele wiederholter Erdenleben aussprach, da bemerkte er etwa

de» Folgende. Ir sag^e: Seilte denn die«« Lehre, 6» sie in den ur-

ältesten 2eitön der Menschentteele einleuchtete, alt diese noch nicht

durch al lerlei Oedankenspekulationen verdorben w*r, da s ie &l&o *.o-

en »u d«n primitivbten qüt«ra der Men^chon&eele gehörte, aoll-



und g für gedruckte Werke

streng verboten!"

n der Iwigkeit

und die Vatur der ifant>ch<»a*<*ele

im Licht« dtr 0eis»t*öwi**dn&eha£t

Vortrag

von

Er. Rudolf 3

I t r l i n , ArchitektenhÄU«, aa 21 . Mkra ll>

Als Leasing in einer Gtfdanke&fckiaae jene t«hru andeutete,

die ihm die einzig« der llenschens^ele würdige erschien, die Lehre,

die er dann in seiner Art deutlich für ein abandltaxdifacliea Bewu*&t-

gein durchgeführt hat in &eiaer aelbterhaftert Abtu»ndlung Über die

Irsiehung des Men&chengeschlechtei», »ls t r dieae Lehre von der

Wiederverkörperung der Ueru»chem»eele, von de« Durchleben der nent-ch-

lichen Seele wiederholter Erüenleben euseprach, da bemerkte er etwa

dss Folgende. Er sagte: Se i l te denn diese Lehre, <£* s i e in den ur-

ältesten Zeiten der Menschenseöle einleuchtete, a ls die&e noch nicht

durch a l l er l e i Gedanken&pekulationen verdorben war, dt» s i e al&o J»O-

suäagtn zu den prialtiv&ten Gütern der Menichenseele gehörte, s o l l -

te sie deshalb weniger wahr sei« »ls so asnehe «Ader« L«hr», welche
i

im Lsiufe der Zeit durch pailo»M|fgche Spekulation oder oergl . sich
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dieser lfanschenseele ergeben h«t? Und nachdem Lessing deutlich

angedeutet h$t, dauu eben für die Seele diese Lehre von den wieder-

holten Eigenleben des Manschen die einaig sinnvolle sei, da mein-

te er, es wäre wohl die Aufsicht vorhanden, das« diese f,®hr@ sich

bei allen denjenigen einleben könnte, die wirklich unbefangen 4a«

Visen der Menfechenseele auf sich i irken lassen, wenn nicht *awei

Dinge" waren. Hun ist «an gewiss gespannt, was Leasing unter die-

sen awei Eingen, dit gtgiaßber der Lehre von den wiederholten

Erdenleben hindernd flr die iien»ehenseele eintreten sollen, geneint

habe. Aber siehe da, Lassing hat dieaen Sata nicht voll ausgeschrie-

ben, er ist durch irgead etwas gestört worden, so dass ihm der S»ta

mit den Worten abbricht: " . . . wenn nicht gleichaas awei Dinge

wären:" - alt einem Doppelpunkt. Und wir finden dann nicht in sei-

nen Schriften einen Ausspruch von ihm selbst, was er eigentlich

al* diese swei Einge angesehen hat. Eie Les*>ing-Qelehrten haben

allerlei Spekulationen darüber angestellt, was etwa L**sings Ge-

danke beim Hinschreiben dieses Satze« gwwtaen sein könnte. Hun,

vielleicht braucht man sich keine so grossen Skrupel darüber aeehen,

wenn naa anaimt, dass Lessing höchst wahrscheinlich jene beiden

Dinge gern«Int h*be, «wiche den aeifcten Menschen aua&ch&t aufsto»-

gen, wenn von der Lehre von den wiederholten Erdenleben die Bede

i.st. Aus awei Xapulsen heraus sträubt »ich t»ozu*«ge& dleoe Menschen-

seele gegen eine solche Idee. Eer eine la&»t sieh etwa so ausdrücken,

d&ss man sagt: Wie ts sich nun auch alt dem verhalten Böge, was

etwa eus irgend einer Geisteswissenschaft heraus für die Lehre von

den wiederholten Irdenleben voraubringen sei, dau eine stehe doch

fest, dass das nora&le Bewußtsein kein Gedächtnis, keine Erinne-

rung, an schon durchlebte Srdenstufen habe; daher scheint es au«

mindesten, selbst wenn es einer Wahrheit entsprächt, dass es sol-

che wiederholte Erdenleben gibt, dass diese wiederholten Erdenleben

e das menschliche Btwusstsela selber bedeutungslos seien und

daher f"r das normale menschliche Bewus&t&ein eine Art willkürli-

cher Hypothese darstellten. Das i*»t gewi&* bei vielen Seelen einer

I



holten E**<ienleben des Manschen dl« «inain: sinnvolle sei, da mein-

te er, 96 wäre wohl die Aussicht vorhanden, dasi» diese L$h<*« sich

bei allen denjenigen einleben könnte, die wirklich unbefeagsm da»

V»sen der Menschenseele auf sich wirken laufen, wenn nicht "awei

Dinge" waren. Sun ist man gewlss gespannt, was Leasing unter die-

sen awei Hingen, die gegenüber der Lehre von den wiederholten

Erdenleben hindernd für die Menschen*eele eintreten sollen, je»«int

habe. Aber siehe da, Messing hat diesen Satz nicht voll ausgeschrie-

ben, er ist durch irgend etwas gestört worden, so das* ihm der Sata

mit den Worten abbricht: " . . . wenn nicht gleichsam swsi Dingt

wären:" - mit einem Doppelpunkt. Und wir finden dann nicht in sei-

nen Schriften einen Ausspruch von ihm selbst, was er eigentlich

alfe diese awei Einge angesehen hat. Eie Leb*.ing-G#lehrten tuiben

allerlei Spekulationen darüber angestellt, was etwa Lessings Ge-

danke beim Hinschreiben dieses Satse* gewesen sein könnte. Hun,

vielleicht braucht man sich keine so grossen Skrupel darüber machen,

wenn »an anmiamt, dass Lessing höchst wahrscheinlich jene beiden

Dings gemeint habe, welche den meisten Menschen aua&ch&t aufstos-

sen, wenn von der Lehre von den wiederholten Erdenleben die Bede

Ist. kus awei Iiapul&en heraus ütr&ubt »ich *»oaui»sgen die&e llenschen-

seele gegen eine solche Idee. Eer eine lasat sich etwa so ausdrücken,

dsss man sagt: Wie es sich nun auch mit dem verhalten Böge, was

etw?» e>u& irgend einer Geisteswissenschaft heraus für die Lehre von

den wiederholten irdenleben vorsubringen sei, das eine stehe doch

fest, dass dst» normale Bewuä&tsein kein Gedächtnis, keine Erinne-

rung an schon durchlebte Irdenstufen habe; daher «cheint es aum

mindesten, selbst wenn es einer Wahrheit entspräche, datsü eu sol-

che wiederholte Erdenleben gibt, dass di«i>e wiederholten £rdenl@ben

für das menschliche Bewusstseln selber bedeutungslos seien und

daher f"r das normale menschliche Bewußtsein eine Art willkürli-

cher Hypothese darstellten. Eas it»t gewiä« bei vielen Seelen einer

der Impulse, die sich gegen die Annahme der wiederholten Eigenleben

empören. £er aweite der Impulse dürfte aus dem heraus gegeben sein,
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««8 aan nennen kann das Gerechtigkeitsgefühl des Hinsehen gegem-

über sich seibbt. Eie wiederholten Erceuleben machen tu notwe&üig,

cisss meü ©nnehae, tiass &o»u&agen unter Schicksal, die Art und Wei-

se, wie wir mehr oder waiger glücklich, begabt oder unbegabt in

di« Welt hineingestellt sind, eine Folge dessen |p%f was wir sel-

ber &ls Ursachen d#au in früheren Ercenleben gelegt heben; &odass

wir bosu&agen «selber in einem weit umfassenderen Sinne, als man et

gewöhnlich meint, die Schmiede u**ere« Glückes, unterer Pr^hiRei-

ten oder unseres Unglücke* und unserer Unfähigkeiten w&r«n- Sa sagt

sich *ohl msnehe Seele: Wenn ich schon hinnehmen M M m#in Geschick,

wenn es eich schon belastend auf mein grdendäsein legt, so soll

ich auch noch/ d&*u annehnen, daB» ich selber - dieceä Ich, das

in mir wohnt • in früheren Irdenleben die Ursachen zu diesem Qe-

&ehick herbeigeschafft habe, in welches ich jetat verstrickt bin?!

B*s ist, was man nennen könnte, das GerschtiglceitsgefHhl des llen-

fachen gegtA sich selbst.

Wer Lesöingfc sonstige Qedanlien, wer sein ganse» Wesen

durchforscht und ts seiner Seele au eigen macht, der wird wohl kaue

sweifeln, das» Lessing, dieser Bahnbrecher in gewisser Beaiehuag

der Lehre von den wiederholten frdenleben, auf diese swei ginw&nde

hat hinweisen wollen, und es ist wohl gut, wenn wir gerade bei ei-

ner Betrachtung über das Wesen der Ewigkeit und über die latur der

Men^cheofraele und ihres ZusaMMAhanges mit der Ewigkeit, auf diese

Tatsachen, die eben charakterisiert worden sind, aufmerkeam machen.

Ceun noch einmal sei auch am heutigen Abend an den Ausspruch des.

deutschen Philosophen H e g e l erinnert (der Ja 1» dem fusammen-

fcange der bisheriges Vorträge schon erwähnt worden ist): wenn die

Eftlgkait eine Eigenschaft der Men&chenseele sein soll, so lauss sich

diese figens»ehftft innerhalb der Ratur der Uen^chenseele nicht etwa

•rst n^ch dem Tode aeigen, sondern sie muss sich erleben lassen im

irdischen Dasein selber, atgwl sagt das - man möchte sagen -

charakteristisch: die gwigkeit könne für die Seele nicht erst nach

dem Tode beginnen, sondern müsse eine ihr eingepflanste Eigenschaft



das» &«& snnehme, dass toausagen unä.tr Schicksal, die Art und

««, wie wir mehr oder weniger gluckl ich, ttgabt oder unbegabt in

di« Welt hineingestel l t s ind, eine Feig« desian i ß t , w*s wir s e l -

ber *ls Ursachen d*au in früheren Brcenleben gelegt haben; &odass

wir boxuüagenr selber ia eia«m v t i t umfassenderen Sinn«, als man •«

gewöhnlich iaeint, die Schmied« unser«» Glückes, unserer Fähigkei-

ten oder unseres Unglücke» und unserer Unfähigkeiten waren. Es sagt

sich wohl manche Seele: Wenn ich schon hian«ha«a u m nein öeschick,

w«nn 98 s ich schon belastend auf mein gräendatein l egt , fco «»oll

ich auch noch/ dsiu anaehnen, das« ich t»elber • di«««& Ich, ds»

in mir wohnt - in friheren Srdenleben di« Ur*ach«a *u oie&ea Oe-

ftchlck herb«ig«*chafft habe, ia w«lch«s ich jetatt T«rstrickt bin?!

Das i « t , wa« aan nennen könnte, das Geröchtlgk«it»g«f'*Ihl d«» Men-

fcchea gegen s ich s e l b s t .

Wer b«s*lng& sonstige Qedanken, w«r »«ia f«AS«s W«««n

durchforscht und «Ü »einer S«ele au «igen macht, der wird wohl kaum

sw«ifeln, d»«s Ii««sing, dieser Bahnbrecher in gewisser peaiehung

der Lehre von c«a wied«rholt«n frdenleben, auf dies« iw«i linwaad«

hat hinweisen wollen, und «s i s t wohl gut, w«an wir gerade bei e i -

ner Betrachtung über das W«sen <f«r Iwigk«it und üb«r di« latur der

Meßi.cheafc«J§l« und ihres Im • — r t M p i mit d«r Bvigkeit, auf diese

Tatsachen, die eben charakterisiert worden s ind, «ttfm«rksan a»chen.

Cenn noch eiaaa.1 s« i auch am heutigen Abend an den Ausspruch des.

deutsehen Philosophen H « g • 1 erinnert (der Ja in dea I m w u n -

hange der bisherigen Vorträge schon erw&hat worden i s t ) : w«nn di«

E^igksit eine gigenöch&ft der Menbchenseele se in s o l l , so tauss sich

diese tiganstehftft innerhalb d«r latur d«r lf«asoh«as««l« nicht etwa

erst nfeCh dem Tod« zeigen, sondern s i e BUSS s ich erleben lassen im

irdischen Dasein s«lber. B«g«l sagt das - oaa möchte sagen -

charakteristisch: di« gwigkait könne für dl« Seele nicht erst nach

d«a Tode beginnen, sondern müsse «ine ihr eingepflanzte Eigenschaft

schon im frdenleben s e i n . Wenn ma& aber die Eigenschaft der Ewigkeit

in der Mensche&se«!« suchen w i l l , wie s ie in uns l ebt , wie wir
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«rforechen können beim Einblick in unser eigene» Seelenleben,

wie s o l l t « , ««an die gwigkeit eint solch« Eigenschaft vier

seel«) i s t , s i e sich aicht gerade &n daa zeigen la*t>§n, was a i t

dieser Menschenseele im Sinne der Qeistaswissöaschaft • die b i s -

herigen Vortrüge haben das gezeigt - ao innig verbucdan i s t , naa-

lica mit dea, was a&n nennen kann da*. Rlnaiu»gahan dar lfexu»chen~

»eele in ihrem Schaffen \ind firken über d*a einzelne E&sein awi-

eciian Geburt unoi Tod, das Bin&usgeheaa. gerade au de», was wir eben

iu»üBtenffc$sen in die beiden Xdeea von der sogeßftnnten wiader-

vtrkurperung , den wiederholten grdenlebea, und in der Idee von

dem Kari&A, d.h. von dem Rereinwirken der Ur&echea au& früheren

Leben in unser gegenwärtiges t,»ban und von d«n Ürsachea, die wir

»elber Jetat ISr unser sukünftiges ti^ben schaffen. Wir müssen die

Menschenseele verknüpft danken alt cile»ea gansen ür&&chengewebe,

s i e verknüpft denken in ihre« ftgMtw&rtigen Leben mit dem,

s ie in früheren Ba#ein*stufen erfahren hat, und al t dem, w&&

sie in zukünftigen Tt&uein*.stufen erfahren wird. So k&rm uns denn

die Betrachtung des gegenwärtigen beben» der Menachenseele xu einer

Anschauung führen 'iber das vergftftgtfee - und zu einer Anschauung

über da« zukünftige Leben. Und wenn uan nicht den Blick auf Irgend

eine abstrakte Idee von Ewigkeit r i chte t , sondern wenn t u auf die

wirkliche, s ich in «ich erfassende l|en*cheni»«ele s i e h t , dann wird

man v ie l l e i cht su den koaaoen, was zu einer Charakteristik des» Wesens

der Ewigkeit führen könnte». Denn s o l l t e e» nicht - um einen ver-

gleich zu gebrauchen - aussichtbvoller s e i n , das e igentl iche Wesen

einer "Kette" dadurch zu erforschen, dass m&n von Kettenglied zu

Kettenglied geht, und nicht so die Kette nähme, wie s i e war, als

s i e ein s t r i ch , eine Linie noch war* Bat fcetstere wäre zu betrach-

ten, wenn man auf die Ewigkeit direkt losgehen würde; wthrand das

Erstere in Frage kosuat, wenn utan die lienschenseale ins Auge fas s t ,

wie s i e sich im einzelnen Leben darste l l t al«» e i n Kettenglied

unter wiederholten K#ttenglleä«tm, die sich zu der gesamten Kette

au&ass&enschliessen, die uns dann das vollkommene, d&s vollständige



ieel<* i&t, s ie sich nicht gerade &a da« aeigec la..,fc»aaf vras a l t

dieser Meß^che&Äaele im Sinne dar Geisteswissenschaft - die b i s -

herigea Vortr&g© h&ben 4s* gezeigt - *o inaijg verbunden i s t , n&o-

licä alt dea, w&a m&a nennen kann da© Hiaau&gahan der

&sele in ihrem Schaffen und gjirkea über d&s eiaaelae E&stia

sehen Geburt jud Tod, clss Bin&uügahta garsde au d«a, was wir

lusauuaeaffcSÄen ia dl» b«ldea Id«ta voa der äog«a*aat»a Wiader-

v*rkorpepung , d«a wiederholten frdanldben, und ia der Id«» roa

dtA Karaa, d.h. voa dea H«r«i&wlrksn dar Ur^&chsa »u& früheren

Ltten IA ua»«r eögöawirtig«» l,«ban uad von ü#a Urßsehen, di« wir

stlber jatst für unser aukünftig«» i,«b«n schaffaa. Wir au*£*& die

Meniäcii«n»t«l« v«rkaupft denken Alt di«»aa gans«a ürs&cheagawtbt,

lüseen nie v«rknüpft dunkea in iarwi gtgtnwürtigen I,eb«n mit dtm,

las sie in frJber*n Ba»«in»stufen «rfahrta hat, uad «alt dem, w«&

ti« in aulrlaftigen D&b«intebtuf«n «rfahr«a «ird. So keaa uas d«aa

die Betrachtung des gegeawartigfta L«beas dftr M#nschease«l« su einer

IBschauung führen 'ober das ••rgsagta* - uad au «iaer A&scJi*uuag

über d«£ auküaftiga Labea. Öad waaa Kau nicht d«a Blick auf irgend

eine abstrakte Ide« von Swigkalt r ichtet , soadam weaa a»a auf die

wirkliche, s ich ia »ich erfassende Menfech«a*e«l« s i*ht , dama wird

ft&fi v ie l le icht su den kowoea, w» su eiaer Charakteristik de*. Wesens

der IvigkeH fuhrea könnt«*. Deaa s o l l t e es» nicht - um eiaea ver-

gleich zu gebrauchen * a.uA*icht&>voller »e ia , das •igtmtliche Wesen

elaer "Kette" dadurch su erforschen, da»* man voa Kettenglied au

Kettenglied geht, und nicht fio die Kette sÄhat, wie s i e w&r, t l i

sie ein s tr ich , eiae Linie aoea w»r? t%» tetütare wäre au betrach-

te», wenn man a.uf die Ewigkeit direkt losgehea würde; wthröad das

Irattre in Fra^e koaat, wt&a utaa die Menschenseele Ina äuge lMS%f

wie sie sich im eiaselaea Leben darste l l t al» e i n Ketteaglled

unter wiederholten Kettengliedern, die sich su der ge*waten Kette

iu»astteaschlie&tien, die ua« daaa da*» vollkommene, d^s vollständige

boben de* Meri«chen durch das Srdeadasein hindurch darstel len.

Hun i&t es ja r i cht ig , oa*s der Uea*ch, lade» er &uf das
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blickt, was Ihm zuerst die Gewehr des Ewigkeit sgedankeni» geben kann,
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sich zunächst gewöhnlich der Anschauung der Gegenwart überlaset •

Die Vortrag«, dit* bi&her von diesem Platz« au*» gehalten worden »lad,

haben Ja au» dea mannigfaltigsten Voraussetzungen heraus gezeigt,

d6.un der Mensch immer wieder und wieder dazu koamt, wena er sein

Seelenleben überblickt, »lies, was sich ia seinem Seelenleben

gespielt hat, zuletzt gewisser**«»«* auf einen Punkt hinzuordnen,

auf den Punkt, dea er als sein "Ich" bezeichnet. Gerade wenn man

sich bei den denkenden Philosophen der Gegeawart umsieht, wird asm

immer wieder darauf hingewiesen, das« der Mea*ch über das Wesen

seiner eigenen latur durch nichts zu Aufschlüssen kommen könnt©

als dadurch, das« er die latur seines eigenen Ich verfolgt, desje-

nigen, was alles wie ein Zentrwa sa»s—whalt, was wir in der Seele

erleben. Erscheint es dann nicht »o, als ob alles, was wir in unse-

ren Gemüt, in unserer Seele erleben, erleben an Gedanken, GenÜts-

Verfassungen und willentImpulsea, entstünde und rergiage? Was sich

»ber erhält, wessen Schicksal soiu»«ge» siad alle Gedaakea, Gemüts*

varfaseungen und. Willen*Impulse^, Bas ist dasjenige, was sieh uns

aA [wie A^r "bleibende Mittelpunkt" erweist. Und wir wissen auch gams

fU gut, dass wir, weaa wir unsere Seeleaerlebnisse nicht auf diesen

bleibenden Mittelpunkt beziehen könnten, gar nicht davon sprechen

könnte*, dsss wir eine einheitliche Menschenwesenheit sind. Dennoch -

** I M schön es aussieht, was insbesondere wieder in neuerer Zeit Philo-

sophen und sonstige Denker über die latur des Ich sagen, gibt es»

1,

U
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Im

tinen "Widerleger* aller solcher philosophischen Spekulationen über

die Batur des Ich. Wenn man noch so intim erforscht, wie dieser

litt alpunkt unseres Seelealebens sich sozusagen als derselbejf er-

wtiat durch unser gaases Vorstellung»-, Gefühls- und Willen»leben
/

hindurch: einen widerleger gibt es, der unser Ich, wie wir es im

teraalen Bewusstsein erleben, auslöscht, uad der uns eigentlich ia«

t«r wieder und wieder zu Gemüte führen kenn, wie leicht widerleg-

bar alle Spekulationen der Philosophen über das bleibende Ich siad,

ile es das normale Bewusstaein xunach&t kennt. EXe&er Widerleger
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Die Vortrag«, die bisher von diesem Platz«» au*, gehalten worden sind,

haben ja au* den Mannigfaltigsten Voraussetzungen heraus, gezeigt,

i8.au der Mensch inner wieder und wieder dazu koaat, wenn er sein

Seelenleben überblickt, «lies, wa« «ich in seinem Seelenleben ab-

gespielt hat» zuletzt gewisser&assen auf einen Punkt hinzuordnen,

auf den Punkt, den er als sein "Ich" bezeichnet. Gerade wenn

sich bei den denkenden Philosophen der Gegenwart umsieht, wird

immer wieder darauf hingewiesen, da«« der Xen*ch über da« lesen

seiner eigenen Hstur durch nicht» zu Aufschlüssen können könnte

als dadurch, dus« er die latur selbe« eigenen Ich verfolgt, desje-

nigen, wa» »lies wie ein Zentrum au«•—••halt, was wir in der Seele

erleben. Erscheint es dann nicht so, als ob alle«, wa« wir in unse-

rem Gemüt, in unserer Seele erleben, erleben aa Gedeakea, Gemüts-

verfassungen und willensImpulsen, entstünde und verginge? Was sich

sber erhält, wessen Schicksal sozusagen sind alle Gedanken, Oeaüts-

verfaseungen und Willensiapulsejf, B*s ist dasjenige, wa« sich uns

wie der "bleibt**« Mittelpunkt" erweist. Und wir wissen auch ganz

gut, da«» wir, wenn wir unsere Seelenerlebalsse nicht auf diesen

bleibenden Mittelpunkt beziehen kannten, gar nicht davon sprechen

könnten, dass wir eine einheitliche Menschenwesenheit sind. Dennoch -

so schön es aussieht, was insbesondere wieder in neuerer Zeit Philo-

sophen und sonstige Banker über die B&tur des Ich ö&gen, gibt et»

einen "Widerleger" aller solcher philosophischen Spekulationen über

die latur des Ich. Wenn »an noch so intia erforscht, wie dieser

Mittelpunkt unseres Seelenlebens sich sozusagen als derselbe^ er-

weist durch unser gsase» Vorstelimags-, Gefühls- und Willen&leben

hindurch: einen Widerleger gibt et, der unser Ich, wie wir e*> im

normalen Bewußtsein erleben, auslöscht, und der um» eigentlich JUa-

aer wieder und wieder zu Gereute fuhren kann, wie leicht widerleg-

bar alle Spekulationen der Philosophen über da« bleibende Ich sind,

»ie es das normale Bewußtsein zunächst kennt. Dieser Widerleger

Ist ja der, den wir innerhalb von vierundz^anzlg Stuncen i«uaer wie-

de. selbst erleben: der S c h l a f . Der Schlaf löscht mit un-



- 6 -

seren Gedanken, Empfindungen und WillensImpulsen auch dan zentra-

len Mittelpunkt unseres Ich aus! Sodass von einer "Dauer" d%s Ich -

jenes Ich, welches das normale aenschliche Bewuast&ein zunächst

könnt - in Wahrheit nicht gesprochen werden kann gegenüber dea

für jeden Menbcheajiia Laufe von vierunäzwaüzig Stunden «intretenden

Schlaf.

Run haben aber die bisherigen Vorträge gezeigt , dass den-

noch der Jlenpch in einer gewissen Weise von ainaa solchen Ich spre-

chen kenn - aber nicht dadurch, daaa er dasjenige in*» Auge fas s t ,

was er ia der unmittelbaren G«genwart hat , iadea er a l l e sein«

Vorstellungen, seine Gantstsverfassungen und. willensimpul&e &uf s e i -

nen Ich-Mittalpunkt bezieht, **ou^era etwa« guui anderes berücksich-

t i g t . Eine Frage müssen wir uns dabei vorlegen: Fladen wir unter

a l l denjenigen Dingen, die uns in der äosseren Welt eatgegeatraten,

die wir erleben vom Morgen bis sua Abend, finden wir unter diesen

Auösendlngea das I c h ? Wer sich unbefangen diese Frage aufwirft,

wird sich sagen können: In a l l e » , was ich als Erlabnisse der Aussta-

welt hat»«, woran s ich aelae Vorstellungen, Empfindungen und f i l l e a s -

iiapulse anlehnen, finde iah das Ich n i c h t 1 Von keiner Aussen-

I weit a l l e in kann a lr der Ich-Gedanke auftauchen; dennoch i s t er da,

[•tö i»t da voa Aufwachen bis sua Einschlafe», «as kann dasjenige s e i n ,

was vom Aufwachen «at* bis BUK Einschlafen in der Seele l ebt , waa

l o a I iaaer in der Flut unserer Vorstellungen, Gemütsverfassungen und

i i l lensiapulse gefunden werdea. kaan, und waa dennoch in den Moment

ausgelöscht werden kann, wo wir einschlafen? Da es nicht in der

elö I ta»»ettw#lt gefunden werden kann, so moss es seinem Ursprünge nach

ia unserer eigenen I n n e n w e l t gesucht werden; aber unser

eigenes Innere wieder i s t ao, dass wir d i e s e s , was wir als unser

eigene* Ich im normalen Bvwusstsein haben, auslöschen. Es gibt 1« ,

ganzen weiten Umkreise von Begriffen, die sich d9r Mensch bilden

kann, keinen einzigen, der eine solche Tatsache wirklich zum Ver-

stivad&is bringen könnte - ausser demjenigen, welcher anniaat,

, dies, was da, von keiner Aus*»enweit gegeben, als der Ich-Gedanke



jt*nes Ich, welches das noraale Menschliche Bewusstsein zunächst

nt - In Wahrheit nicht gesprochen werden kann gegenüber daia

für jidon Mens»chanjia L&ufa von vieruacLzwaiiZig Stunden eintretenden.

Schlaf.

Run haben ab#r die bisherigen Vorträge gezeigt , dass den-

noch der Slenpch in einer gewiesen «eise von sin am solchem Ich spre-

chen kenn - aber nicht dadurch, dasa er dasjenige ins Auge f«*s»t,

was er in der unadttelb&rea Gegenwart hat, indem er a l l e »eine

Vorstellungen, seine Gataütsverfassungen und Wiliea&ii&pulse &uf sei»

aen Ich-Mittelpunkt bes ieht , sondern etwa» ganz änderet» berücksich-

tigt . Eine Frage müssen wir un* dabei vorlegen: Finden wir unter

XI denjenigen Hingen, die uns in der ausseren Welt entgegentreten,

wir erleben voa Morgen bis zum Abend, finden wir unter diesen

das I c h ? Ver sich unbefangen diene Frage aufwirft,

wird »ich sagen können: In a l l e » , was ich alte Erlebnisse der Aussen-

weit habe, woran s ich seine Vorstellungen, Empfindungen und l i l l e n « -

Impulse anlehnen, finde ich da» Ich n i c h t ! Von keiner Außen-

welt a l l e in kann air der Ieh>Gedanke auftauchen; dennoch i s t er da,

Ist da vom Aufwachen biw zum Einschlafen. Was» kann dasjenige se in ,

was vom Aufwachen *»# bit» zum Einschlafen in der Seele l eb t , was

lauter in der Flut unserer Vorstellungen, Gemütsverfassungen und

WillensImpulse gefunden werden kann, und was dennoch in den Moment

ausgelöscht werden kann, wo wir ein&chläfen? Ba es nicht in der

iufcsenwelt gefunden werden kann, so wiss es seinem Ursprünge nach

in unserer eigenen I n n e n w e l t gesucht werden; aber unser

eigenes Innere wieder i s t s o , dass wir d i e se s , was wir als unser

•igene* Ich in normalen Bewusstsein haben, «u*laschen. Es gibt im

ganzen weiten Umkreise von Begriffen, die s ich der Mensch bilden

kenn, keinen einzigen, der eine solche Tatsache wirklich zum Ver-

strndiiis» bringen könnte - ausser denjenigen, welcher »nniaat, d&ss

dies, was da, von keiner Außenwelt gegeben, als der Ich-Gect&züce

auftritt , wie das normale Bewusstsein ihn hat, eben so n i c h t

•ine Wirklichkeit i s t ; den& eine "Wirklichkeit" könnte nicht so
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verschwinden, wie der Ich-Gedanke im $ehl*fe verschwindet. Eine

Wirklichkeit ist also dieser Ich-Gedank§ nicht. las ist es also

dann? Wenn •§ keine Wirklichkeit ist, dann gibt es kei&e andere

MS^lirhkait, US dlt Sache zu verstehen, als das* m*a *nni*s&t, das»

es ein Bilc8 irt, %b«r ein Bild, d*s uns im weiten Umkreise unserer

Erfahrungswelt nicht werden kann, sondern zu de» wir nur durch ei-

ne» Vergleich können: den Vergleich dt* Uensehen mit «einen Spiegel- •

bilde. Sehnen wir an, ein Mensch hätte nie Gelegenheit gehabt» sein

Gesicht seibar zu sehen. Is sing« ihm dann in Bezug auf sein Aeus-

serea wie mit seinen Ich: E»s Zeh erlebt das normale Bewußtsein

issaer nur fls Bild; et kann nicht dahinter kommen, was dieses* Ich

ist, wie ein Mensch im Asusseren sein Gesicht nicht anschauen kann.

Wenn er aber vor den Spiegel tritt, dann erscheint ihm sein Gesicht;

aber es ist das "Bild" seines Gesichtes. Und wenn er sich umschaut,

was spiegelt sich dann? Wenn er sich umschauen würde, so würde er

eben sehen Tische, Stühle oder dgl. Aber alles, was am ihn her»

i«t, "spiegelt" sich nicht. Aber wenn er sagen k«nn, 4ass es etwas

ist, um er in seinem Umkreis* nicht hat, was sieh ihm nur spiegelt, -

denn nicht», was da ist, kann sieh zunächst in unseren Bevusstsein

»o spiegeln, wie das I c h sich selgt, - so ist es unser eigsmvs

ffe»en, zu des aber auzw&.ch*t das Ich ist normalen Btwusätseia nicht

kernt, es aber im Spiegelbilde erlebt. Und so wahr sich nicht spie-

geln kann, was nicht da i*t, so wahr xauss das Ich da sein, weil es

sich spiegelt, und weil die Ursache vom Spiegelbilde nicht etwas

anderes sein kann. Bass dies richtig ist, dasu geäugt ein einziger

Blick auf die ffeltentatsaohen. Daher müssen wir sagen: Da der Mensch

sein Ich zunächst nur im Spiegelbilde gegeben äst, kann es ver-

ichwinden, wie das Spiegelbild unseres Gesichtes verschwindet,

wnn wir nicht mehr in den Spiegel hineinschauen. Ein Bild kann

vtrschwinden - die Realität kann bleiben; sie ist da, trotzdem

wir sie nicht wahrnehmen. Denn wer die Richtigkeit des letzten Sat-

I»R bestreiten wollte, der müsste behaupten, nur das sei vorhanden, '

was der Mensch wahrmimmt; dämm wurde er sehr bald die Absurdität

I



HHU3,? Wenn es keine Wirklichkeit ist, d&as. gibt es keine andere

NBgli^hkait, uxa dl® Sache zu verstehen, als das« Kern «malmt, dass

#s ein Bilc" l*t, aber ein Bild, d«s uas im weitea Umkreise unserer

Irfpiirungsmelt nicht werden kann, sondern zu dem wir nur durch ei-

nen Vergleich, kommen: den Vergleich de* Menschen mit seinen Spiegel- '

bilde. Nehmen mir an, ein Mensch hätte nie Gelegenheit gehabt, sein

Gesicht selber zu sehen. 1s ginge ihm dsan in Bezug auf sein Aeus-

sereü wie mit seiaeia Ich: Das Zeh erlebt das normal« Bewußtsein

Umer nur uls Bild; es kann nicht dahinter komme*, was diese» Ich

ibt, wie ein Mensch im Aeusseren sein Gesicht nicht anschauen kann.

Wenn er aber vor den Spiegel tritt, dann erscheint ihm sein Gesicht;

aber es ist das "Bild" seines Gesichtes. Und wenn er sich umschaut,

was spiegelt sich dünn? Wenn er sich umschauen würde, so würde er

eben töhön Tische, Stühle oder dgl. Aber alles, wa* ÜB ihn herum

|tt, "spiegelt" sich nicht. Aber wenn er «agen keaa, dass es etwa«

ist, we.s er in seinem Umkreis* nicht hat, was sich ihm nur spiegelt, -

denn nichts, was da ist, kann sich zunächst in unserem Bewusstsein

so spiegeln, wie das I c h sich zeigt, - so ist e» unser eigenes

Wesen, zu dem aber anmachst das Ich ist normalen Btwusstseia nicht

kamt, es aber im Spiegelbilde erlebt. Und so wahr sich nicht spie-

geln kann, was nicht da ist, so wahr auss das Ich da seia, weil es

sich spiegelt, und weil die Ursache von Spiegelbilde nicht etwas

anderes sein kann. Dass dies richtig ist, daam gemugt ein einziger

Blick auf die weltentatsechen. Daher müssea wir sagen: Da der Mensch

sein Ich zunächst nur im Spiegelblide gegeben hat, kann es ver-

schwinden, wie das Spiegelbild unseres Gesichtes verschwindet,

wenn wir nicht mehr ia den Spiegel hiaeiaseäauem. lin Bild kann

verschwinden - die Realität kann bleiben; sie Ist da, trotzdem

wir sie nicht wahraehaen. Denn wer die Richtigkeit des letzten Sat-

tes bestreiten wollte, der musste behaupten, aur das sei vorhanden,

was der Mensch wahralamt; daam würde er sehr bald die Absurdität

dieses Satzes einsehen, sobald er ihn in seinen Konsequenzen ver-

folgen würde.
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So raütsen wir sagen: In de« Ich-Gedanken haben wir

gar nicht eine Realiti-.t; aber wir gewinnen »us iha die Möglichkeit,

eine Realität unseres Ich vorauszusetzen. Wie »ber kann der Mensch

durch das gewöhnliche Leben in einer gewissen Welse zu einer Er-

kenntnis dieses Ich koamen?

Eer Mensel! kam su einer Erkenntnis seines Ich dadurch kom-

men, das* er nicht bloss in der Gegenwart lebt , sondern eben *ueh

in der Vergangenheit, und swar in der Vergangenheit lebt durch s e i -

ne E r i n n e r u n g e n . Könnten wir nämlich nicht , wenn wir

den Gedankenbllck zurJeJrrichten auf die vorhergehenden Tage, Wochen,

Jahre oder Jahrzehnte • bis su jenen» Punkte, ^r hier schon erwähnt

worden i s t , und bis su dea s ieh das Kind zurückarinnsrt, konnten wir

nicht gleichsam al le die Erlebnisse, die wir gehabt haben, auf einen

Faden aufreihen, so würden s ich uns nicht diese Erlebnisse unseres

eigenen Innern in der Erinnerung tu»•— mChi les»an als in einer

Einheit; dann könnten wir nicht von irgend einem "Ich" sprechen.

Es war durchau* r icht ig , was diejenigen Psychologen betont hebenf

reiche geengt neben, das« der Menseh in den Grade sein Ich - wenig-

als vewusstsein seines Ich - v e r l i e r t , a ls s ieh die Erlnnerun-

an seine Erlebnisse in der je tz t charakterisierten Seit aus-

m. So weit unsere Erinnerung gestört i s t , soweit i s t unser

rbrochen.

Wir haben nun schon öfter darauf hingewiesen, wie der Mensch,

luneehst durch sein Denken, über diesen Punkt hinauskommen kann, Mj

tu dem er sich zurückerinnert. Aber wir wollen heute zuerst berück-

lichtigen, w*s es e igentl ich mr cht, das* <ler Mensch se in wahres,«

[ reales Ich - nicht bloss ein Bild des Ich - in der Erinnerung er-

. würden wir uns nur zurückerinnern an die Erlebnisse, die wir

durchgemacht haben, bis in unsere Kindheitserinnerongsm, so wäre 4er

Unterschied gegenüber dem gegenwärtigen Auftauchen des Ich-Gedankens

nicht bebong$!*s grossj denn schliess»llch i s t es gans g l e i c h g i l t i g ,

ob wir ein Spiegelbild uasseres Ich erleben, eean wir g e g e n -

r t I g unsere Vorstellungen, Empfindungen und



I find Realität unser«» Ich vorauszusetzen. Wie aber k*nn der Mensch

I curch dMi gewöhnliche I>eben in einer gewisser» Weise zu einer Sr-

dieses Ich

Cer Mensch kann zu einer Erkenntnis seines Ich dadurch kom-

aen, dsss er nicht blo*>* in <i*r Gegenwart l ebt , sondern eben auch .

in der Vergangenheit, und zwar in fer Vergangenheit lebt durch s e i -

ft» E r i n n e r u n g e n . Könnten wir nämlich nicht , wenn wir

den Gednnkenbliek »ur »einrichten auf die TOrhergehendtn Tag», Wochen,

Jahre oder Jahrzehnte - bis zu jenes Punkte, d9r hier schon erw&hnt

worden i s t , und bis zu dem sich da« Kind zurückerinnert, konnten wir

nicht gleichsam al le die Erlebnisse, die wir gehabt haben, auf einen

Faden aufreihen, so würden s ich uns nicht diese Erlebnisse unseres

tigsnen Innern in der Erinnerung zu»aHMn*chlies»en als in einer

Einheit; dann könnten wir nicht Ton irgend eine» "Ich" sprechen.

Es war durchaus» r icht ig , was diejenigen Psychologen betont haben,

welche gesagt haben, das« der Mensch in dem Grade sein Ich - wenig-

steöfc als Bewusstsein seines Ich - r e r l i e r t , als s ieh die Erinnerun-

gen an seine Erlebnisse in der j e tz t charakterisierten Zeit aus-

löschen. So weit unsere Erinnerung gestört i s t , soweit i s t unser

Ich zerbrochen.

Wir haben nun schon öfter darauf hingewiesen, wie der Mensch,

tunlichst durch sein Denken, über diesen Punkt h l n a i i — i m kann, bis

in desi er sich zurückerinnert. Aber wir so l len heute zuerst berück-

sichtigen, W£S es e igent l ich racht, da&s der Mensch se in wahres,«

reales Ich - nicht bloss ein Bild des Ich - in der Erinnerung er-

lebt. Würden wir um» nur zurückerinnern an die Erlebnisse, die wir

durchgemacht haben» bis in unsere lindheitserinnerangen, so wäre der

unterschied gwgwnüber de« gegenwärtigen Auftauchen des Ich-Ged&nkwn»

aicht be&oncisr» grossj denn schllessulich i s t es ganz g l e i c h g i l t i g ,

eb wir ein Spiegelbild unseres Zeh erleben, wenn wir g e g e n -

w ä r t i g unsere Vorste l lung«, Empfindungen und Willens Impulse

tuf einen einheit l ichen Ich-Punkt beziehen, oder ca wir unsere

v e r g a n g e n e n Vorstellungen, Qe&ütserlebnisse und Willens*

.
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amf «inen solchen Punkt oezieh«a; t t "biwiot da doch daä

Icü iaaaer nur eia Bild, auf d<*s wir al l« untsdrd Xrlebni»*« bezio-

hsn. Wenn es so we*re, d&ss wir nur unsere Erl^oaL*t>u aul uasor Ich

beziehen, so kamen wir auch in der jgrinneru&g nie %<m. Srgraifan

der Wirklichkeit unseres Ich. Sondern wir koan«n zwa Ergreifan

der Wirklichkeit unseres Ich Allein dadurch, dass wir dies«» Ich

als ein t a t i g e s , als «in schaffende* erleben, ÜÄ^S wir

etwas in unserem Seeleiteten «rieben, was uns den Ba«

In unser«» Seelenleben i s t «twas, was schafft und wirkt, und

wieder nicht von einer Aussenweit beeinträchtigt wird,

so schafft und wirkt, üt»ss es j«tnt nicht voia Schlaf

wird. Was i s t das, was d» in uns lebt und «ebt, und was Licht vom

*lm I Schlaf ausgelöscht wird? Sin jeder Mensch, aer s ich

der unbefangen diese Blick«rinn«rung wirklich betreibt, wird

sag«a: Innerhalb d«s Leben* habe ich weine iriebai»«« nicht so er-

fahren, dass ich »i« nur auf nein Ich beziehen kann; sondern •*

i»t unleugbar, das« ich sie durch das, «as ich in adr »elbut er-

lebt hab«« abgesehen von den au»»eren Zrfahrungea, verarbeitet ha-

be; ich bin reicher geworden an »einen inneren frl«bni**e&. Wer

diese Tatsache der "Lebensreife* erlebt, di« im Innern sich heran-

suchtet, und sich ein !••»••tsein für di« Steigerung der Ltbam»-

•erhaltniRS« erwirbt, d«r w«ias, dass dies von keiaer ausseren

Bealitat kosnen kann, sondern nur von etwas, was i n u n & Ar-

beitet. Und wer dua 4 M geanate L«b«n überblickt, wird sich klar

machen, was auch schon in de» XusaaasaJuaf« dieser Vorträge erwähnt

worden ist: dass er den Schi&f braucht, ua wirklieh zu dieser X*@-

•enssteigerung, zu dl«s«r inneren mtwiekelung zu ko»»en. Und wir

wissen gaaa g*nau, w«nn wir unser S««l«nleben prüfen, wie der Man-

gel an Schlaf unsere Vorstellungen zerstört, wie «r in einer g«-

Weise verwüstend wirkt auf unsere Qeiaatsverf&ssung. Wir wis-

sen, dass wir den Schlaf als etwas Schöpferisches brauchen, wenn

das, was wir an der Aussenwelt erfahren, was wir iütaer durch die

Welt wahrnehmen, wirklich in un&> Leben&reife heranzüchten



hen. Wenn e« *o wäre, d»**» wir nur unsere Erlt/oui-«.*» auf aa*c»r Ich

beziehen, so käaea wir auch in d#r iärinnefuag nie ÜUU Sr^r^ifoa

dtr Wirklichkeit uastrik Ich. äonuern wir können *uia Ergreifo&

Wirxlichktit unseres Ich fcllela dadurch, ds*s wir äie*e& Ich

Als ein t a t i g « * , als ein «chaf lenuö* «rieben, da»s wir

•tva* in unserem 3eeled»fc«n erleben, was un» c«c B«w«is litt fort:

Ia uasertäi Se»l«nleb»a I s t et**«, «&» schafft uad wirkt, uad

vitd«r aicht von »iner Au»ä»aw*lt b««i&truchtigt wirä,

j»o schafft uüd wirkt, d«Afc •» j«t£t nicht voia Sehlaf

wircu las i s t d&a, was ü» ia u&b l tbt u&a *tbty uüa «as. t icht voa

Schlaf ausgelöscht wird? illn j«d«r Mansch, a«r sich zurJcköiiüner

dar unt»efwig«n dies« fiücksrxansruag wirklich b*.tr#itt, wird bich

«ag«n: Innerhalb dss Lsb«a» h»b* ich ia«ino friwbai*»« nicht so er-

fahren, da** ich »ie aur »uf «win Ich beziehen ks&n; sondern 04»

r, das« ich »ie durch CÄ* , «a& ich in a ir aeltttt »r-

lebt habe4 abgesehen von a«n att**ar«n Erfahrungen, versrbeitdt ha«

t>«; ich bin reicher geworden an aslaen ian«r«n lrl«bni^ue&. Wer

diese Tatsach« dtr "Lebensreife" erlebt, die ia Innern sich her&n-

lüchut, und sich ein Bewusstsein für die Steigerung der Lebens-

verhältnisse erwirbt, der weiss, dass dies von keiner au**erta

Realität itosnen kann, sondern aur von etwas, wa* i n u & * ar-

beitet. Und wer daaa 4a« gesaate Leben überblickt, wird «ich klar

aachen, was auch schon in dem Zu*•manhang« dieser Vorträge erwähnt

worden i&t: das» er den Schlaf braucht, ua wirklieh zu dieser Le-

, zu dieser inneren Bntwickelung zu koaaaen. Und wir

g-wns genau, wenn wir unser Seelenleben prüfen, wie dtr Han-

au Schlaf unsere Vorstellungen zerstört, wie er in einer ge-

wissen Weise verwüstend wirkt auf unsere Gemütsverfassung. Wir wis-

»«&, d&ufc wir den Schlaf als etwas Schöpferisches brauchen, wenn

das, was wir aa der Aussenwelt erfahren, was wir lasier durch die

uussere Welt wahrnehmen, wirklich in um* Ltbensreife herangüchten

»oll. Wir erfahren dadurch, dass gtwibt» nicht jenes "Bild" de» Ich,

welchem wir afi Tage beobachten, an un& arbeitet, dass aber dl»

•
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hißter diesem Bilde stehende Bealitat auch wahrend de» Schlafet

hindurch arbeitet; denn der Mangel an Schlaf erweist sich eben alt

zerstörend f'r das fortschreiten der Seeleneatwickelung. So erken-

nen wir an der Steigerung, an der Belfwerduag des Seelealebens da«

arbeitende Ich. Und indem wir erfahren, was uns fehlt, wem* dtr

Schlaf aieht aur rechten Zeit eintritt, und dietes Ich ausgespannt

wird aus der Verbindung alt der nasseren Leiblichkeit und

hen von dieser arbeiten kann, indem wir so erfahren, wie der Man-

gel an Schlaf die Steigerung unterer Lebentreife hindert, werden

wir unser reales, wirkendes Ich gewshr. licht nehmen wir es in ei-

nem Bilde wahr, sondern alt eine innere Kraft, die im Wachen und

Schlafen ia Üben hindurchwirkt.

Es haben wir den ernten der Hinweise - der ein wirklich

in die Realität hineingehender ist - auf dasjenige, was als «in

Ton aller atssseren Veit unabhängiges Krafteades in uns lebt und

webt. Und wenn wir diese Innenerfshrung weiter treiben, was stellt

sich uns dann heraus? Viele der Einzelheiten, die heute erwähnt

terden Bussen, sind in den vorhergehenden Vortragen schon angedeu-

tet worden, so »uch die wichtige Tatsache, die jetzt erwähnt werden

wss. Es stellt sich heraus, das« wir diese Steigerung des Lebens

irf*hren, dae« wir iaaer reifer und reifer werden. Aber es stellt

sich auch die Merkwürdige Tatsache heraus, das» wir das Beste an

unserer Lebensreife - dasjenige, wodurch wir aa meisten zu etwa«

B#s>öörem heranwachsen, als was wir vorher waren, wodurch wir das

fiten des Ich aa besten beobachten können - so erfahren, das» wir

n können: wie wir es erfahren, «o stellt t« sich «1» etwa» dar,

wir aa unseren Fehlern, an unseren Mangeln aa besten erfahren.

leim wir «ine Suche so recht verfehlt haben, 'wenn wir etwas getan

bb«n, was uns unsere Unvollkoaaenheit, unsere Unfähigkeit aa besten

igt, dann lernen wir von den, was wir In unserer Unfähigkeit voll-

bracht haben, wie wir es» hatten machen sollen. Wir sind reifer ge-

wmien. Und gerade durch solche Gelegenheiten - seien e*> Gelegen-

sten dos Cenkems, des Fühlen*, des wollene, des» Bandeins - ent-



«•rstörend f'Jr das Fortschreiten dtr Seelenentwickelung. So erken-

nen wir «n der Steigerung, an der Reifwerdung des Seelenlebens das

Arbeitende Ich. Und indea wir erfahren, was uns fehlt, wenn der

Schlaf nicht sur recht» feit eintritt, und diese« Ich ausgespannt

lird aus der Verbindung alt der nasseren Leiblichkeit und abgege-

ben von dieser arbeiten kann, indes wir so erfahren, wie der Han-

ge! an Schlaf die Steigerung unserer Lebensraife hindert, werden

wir unser reales, wirkendes Zeh gewahr, licht nehsen wir es in ei-

nea Bilde wahr, sondern als eine innere Kraft, die iu Wachen und

Schlafen ia Leben hindurchwirkt.

L» haben wir den ersten der Hinweise - der ein wirklich

in die Reslit&t hineingehender ist - auf dasjenige, was als ein

Ton aller sueseren Veit unabhängiges traftende* in uns lebt und

webt. Und wenn wir diese Innenerfahrung weiter treiben, was stellt

uns dann hertm&? Viele der Einzelheiten, die heute erwähnt

Kuasva, sind in den vorhergehenden Vorträgen schon angedeu-

tet worden, so auch die wichtige Tatsache, die jetzt erröhnt werden

•ts«* Es stellt sich heraus, das« wir diese Steigerung des Lebens

•rf&hren, dae« wir iaawr reifer und reifer werden. Aber es stellt

lieh auch die Merkwürdige Tatsache heraus, dass wir das Beste an

ttüserer Lebensreife - dasjenige, wodurch wir aa »eisten zu etwa«

Besseren heranwachsen, als was wir vorher waren, wodurch wir da«

ftsem des Ich aa besten beob&chten können - so erfahren, dass wir

lagen können: wie wir e» erfahren, so stellt es sieh al* etwa» dar,

was wir am unseren Fehlern, an unseren Mängeln am besten erfahren.

Kenn wir eine Sache so recht verfehlt haben, wenn wir etwas getan

haben, was uns unsere Üavolikoaaenhait, unsere Unfähigkeit am besten

zeigt, dann lernen wir von dea, was wir in unserer Unfähigkeit voll-

bracht haben, wie wir es hatten Bachen sollen. Wir sind reifer ge-

worden. Und gerede durch solche Gelegenheiten - seien es Gelegen-

heiten des Cenkenfi, des Fühlern», des Wollen», des» Handeln*. - ent-

wickeln wir unsere Lebensweisheit, unsere Leben»reife. Dadurch mifc

*en wir aber auch sugea: wir sehen *n dem, was wir so <&1& Leben*»-



I
I Weisheit und Lebensreife in uns ansaameln, was eine immer stärkere

I Kraft wird, weil wir doch nie ein MftitW Mal in dieselbe Lage koa-

•on und wieder an unseren Fehlern lernen können, wie wir dies in

uns aufspeichern und für die wichtigsten Dingo keine Verwendung

i» Leben haben* So sehen wir, dase wir in unserem irdischen Dasein

dahinleben und fortwahrend Kraft« aufspeichern, die sich ausdrücken

tls Lebensrtlfe, und d ie , wenn wirklich ein Leben r icht ig durch-

geführt v/ird, s ieh aa stärksten angesaaaelt haben, wenn wir an der

Pforte des Todes angelangt s ind. Wir sehen, dass da etwas in uns

ist, in uns lebt - und sich zunächst nicht in einer ftussenwelt

«usleben kann.

Wie laben wir»

Wir leben in der Seele dadurch, das« wir auf unser «bgeleb-

tee Dasein zurückblicken können; die Erinnerung halt uns sosusagsn

den Lebenäfftden zusaaaen. Aber aus dieser Erinnerung t r i t t gleiches»

etwas heraus, was ic uns lebt und webt als unsere innere Lebens»

reife, und was wie eine "berschüssige Kraft in dein gegenwärtigen

Irdeuriasein sich d a r s t e l l t . Man kann nun geisteswissenschaftl ich

tunächbt einfach ein Gesetz anwenden, das in der gaasen äusseren

Ibsenschaft g i l t , das Gesetz, dass Kräfte nicht verschwinden kön-

•Na. Kr die aussere weit (das wurde Öfter schon betont) gibt da*

jeder Hsturforscher, Jeder Physiker sa . Kr weist darauf hin: wenn

HA nur mit <iea Finger *iber die Tischplatte fahrt und eine Druck-

kraft anwendet, so wird die*e Druckkraft uagwwandelt in Wferae. Man

lagt: Kräfte, die einaal aufgewendet werden, können sich uawandeln,

verwandeln, aber s i e können nicht in nichts verschwinden. Wenn M

ies Bit Bewusstseln erlebt hat , dass wir in dea, was wir als Lebens-

reife und Lebensinhalt haben, die Kräfte aufgespeichert haben, die

daher keine Verwendung aehr finden, und die aa stärksten angespannt

«ind, wenn wir durch die Pforte des Todes achreiten, dann darf nach

dea gewöhnlichen Menschenverstände der Gedanke nicht mehr fern l i e -

gen, dass die Kräfte, die als Kräfte vorhandern s ind, und die ent-

den sind unabhängig von dea küsseren Leibeswerkseug durch die



•en und wieder an unseren Fehlern lernen können, wie wir dies in

ans aufspeichern und f"r die wichtigsten Hinge keine Verwendung

±m Leben haben. So sehen wir, dase wir ia unseren irdischen Lasein

dahinleben und fortwährend Kräfte aufspeichern, die sich ausdrücken

tU Lebensreife, und die, wean wirklich ein Leben richtig durch-

geführt wird, sieh e*a stärksten aagesaaaelt haben, wenn wir an der

Pforte des Todes angelangt sind. Wir sehea, das» da etwas in uns

ist, in uns lebt - und sich zunächst nicht in einer /tuasenwelt

ausleben kann.

Wie leben wir?

Wir leben in der Seele dadurch, das* wir auf unser abgeleb-

tes Easein zurückblicken können; die Erinnerung halt uns sozusagen

den Leben&fftöen zu&asuaen. Aber aus dieser Erinnerung tritt gleichsam

etwas heraus, was in uns lebt und webt als unsere innere Lebens-

reife, und was wie eine überschüssige Kraft in dem gwfwswtirtigen

Irdendasein sich darstellt, lian kann nun geisteswissenschaftlich

zun&chbt einfach ein Gesetz anwenden, das in 4er ganzen tueseren

Wissenschaft gilt, das Gesetz, das** Kräfte nicht verschwinden kön-

nen. Für die äussere weit (das wurde Öfter schon betont) gibt ds*

jeder Baturforscher, jeder Physiker zu. Er weist darauf hin: wenn

Ran nur mit dem Finger ntoer die Tischplatte fährt und eine Druck-

kraft anwendet, so wird diese Druckkraft wgtwiBiUlt in «ferne. Man

tagt: Kräfte, die elaaal aufgewendet werdea, können sich umwandeln,

•erwandeln, aber sie köaaea nicht in nichts verschwinden. Wean a%a

e*a» mit Bewusstseln erlebt hat, dass wir in dem, was wir als Leben*-

reife und Lebensinhalt habea, die Kräfte aufgespeichert haben, die

daher keine Verwendung mehr finden, und die §m stärksten aftgespaant

sind, wenn wir durch die Pforte des Todes schreiten, daan darf nach

dem gewöhnlichen Menschenverstände der Gedanke nicht mehr fern lie-

gen, d«ss die Kräfte, die als Kräfte vorhaadea bind, und die ent-

standen sind unabhängig von das iusseren Leibeswerkzeug durch die

Arbeit des Ich, nicht in Hlchts verschwinden können. Her aussere

Leib - das ist die einzige Konsequenz - des. diese Leboa»reife
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nicht verdankt ist, m»g abfallen, mag «»«inen Elementen

werden: diese Kräfte sind da! Und weil wir in diesen Kräften da»

Ich »1« den wirksamen, den kraftenden Mittelpunkt haben, so ist

das Ich i n den Kräften seiner Lebensreife da, wenn der Mensch

durch die Pforte des Todes tritt. Bas mftgen diejenigen bestreiten,

die keine Lust dazu haben, die 0 e s e t i e der gewöhnlichen

Physik auch auf das geistige Leben anstiftenden; nur sollten sieh

solche bewusst sein, das* *»i* eine Inkonsequenz in de« Augenblick

begehen, wo sie in <H9r Betrachtung von der ausseren physisches

Wirklichkeit nach d»r geistigen Wirklichkeit aufsteigen

duftg dieser Gesetze. So also bnmetem wir durchaus nicht

deren zunächst zu Hilfe rufen als des gewöhnlichen gesunden Menschen-

verstand, wenn die Geisteswissenschaft davon fedet, dass in demjeni-

gen, was wir unser Inneres nennen, wenn wir durch die Pforte des

Todes gehen, Kräfte aufgespeichert liege«, welche wir uns im Leben

erworben haben, und die dpr.n gerade ihre grösste Spannung haben

und am meisten wirkea müsse» - wirken müssen in einer Welt, welche

nicht die weit des äusseren physischen Leibes ist, fortwirken müssen

nach dem Tode in eiser Welt, welche dasa offenbar vorausgesetzt wer-

den muss, in welcher dann diese Kräfte - d.h. das von dem Ich

I durchsetzte und durchkraftete Innere des Menschen fortlebt, wenn

6«r Mensch im entkörperten, leibfreien Zustande ist. So weist der

gesunde Menschenverstand hin auf das Leben nech dem Tode • und

nicht nur darauf, dasa es "im allgemeinen" ein solches Leben nach

im. Tode gibt, sondern er weist sogar darauf hin, welche Kr&fte in

dieses Leben nach dem Tode hineinspielen.

Wenn nun aber die Geisteswissenschaft weiter geht und im

genaueren von diesem Leben spricht, welches nun »tischen dem Tode

und einer neuen Geburt verfliegst, dann natürlich beginnt das Lschen

aller derjenigen, welche heute glauben auf dem festen Boden der

liasenschaft su stehen. Der Geisteswissenschaftler kann dieses Lachen

begreifen; denn er weiss, dass die Behauptungen der Menschen und

such ihr Lachen nicht von ihren Gründen und Beweisen abhängen, son-



Ich als den wirksam», den kraftenden Mittelpunkt haben, so ist

das Ich X n den Kräften seiner Lebensreife ds, wenn der Mensch

durch die Pforte deb Todes tritt. Bas *$gva diejenigen bestreiten,

die keine Lust dazu haben, die G e s e t z « der gewöhnlichen

Physik auch auf <5a& geistige Leben anzuwenden; nur sollten sich

solche bewusst sein, dass sie eine Inkonsequenz in de« Augenblick

begehen, wo sie in der Betrachtung von der uusseren physischen

Wirklichkeit nach der geistigen Wirklichkeit aufsteigen ohne Anwen-

dung dieser Gesetse. So also brauchen wir durchaus nicht etwa« an-

zunächst zu Hilfe rufen als den gewöhnlichen gesunden Measehen-

, wenn die Geisteswissenschaft davon tfedet, dass in demjeni-

gen, was wir unser Inneres neaaea, wenn wir durch die Pforte de»

Tode« gehen, Kräfte aufgespeichert liegen, welche wir uns im Leben

•rworben haben, und die dann gerade ihre grösste Spannung haben

und aa »eisten wirken müssen • wirken «bissen in einer Welt, welche

nicht die feit des äusseren physischen Leibe« ist, fortwirken aüssen

nach den Tode in einer feit, welch« dann offenbar vorausgesetzt wer-

den tauös, in welcher dann diese Kräfte - d.h. da« Ton dem Ich

durchsetzte und durchkraftete Inaer« 4 M M«aschen fortlebt, wenn

d9r Men&ch im entkarperten, leibfreien Zu&tande i&t. So weist d«r

gesunde Menschenverstand hin suf das Leben nech dem fode - und

nicht nur darauf, das© •« "JA allgemeinen" eia solches Leben nach

Ü Ü Tode gibt, sondern er weist sogar darauf hin, welche Kräfte in

diesen Leben nach dem Tode hineinfielen.

Wenn nun aber die Gei*t«swi»s«a»ehaft weiter geht und 1*

genaueren von dies«* Leben spricht, welches nun ««Ischen dem Tode

und einer neuen Geburt verfliesst, dann aatürllch beginnt das Lschen

aller derjenigen, welche heute glaubea auf dea festen Boden der

Wissenschaft zu stehen. Der Geisteswissenschaftler kaaa dieses Lachen

begreifen; denn er weis*, dass die Behauptungen der Menschen und

auch ihr Lachen nicht von ihren Gründen und Beweisen abhängen, son-

dern von ihren Cenkg«wohnheiten. Wer diese Eenkgewohaheiten so ent-

wickelt hat-̂  dass er nicht »uf das einzugehen versag, was die
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I feist eswisseaschaft aus ihren Forschungen her otr da- Laban nach

a Tcde zu berichten W i t t , dea aus& selbstverständlich Al le s , was

in bezug auf dieses Leben zwischen dem Tod« und sinar neuen Gsburt

gesagt wird, lächerlich. oCor gar als etw&s Phaata^ti&chi«» o4er Ver-

träumt ds erscheinen. Die Ggis»tasviäi»9n&ch&ft zei#t aiaalicis, d«u.»

wena der Ment»ch durch die Pforte des Todes geschritten i s t , zunächst

eiae Erscheinung au f t r i t t , welche som»t La Leben &U4.uor>»t »alten

auftritt; aber s i e t r i t t auch La Leben auf uaü i» t daaa aucii wiader-

Ufa

eb

holt beobachtet »orden. Das ist, dass der M@o^ch a^ch ciew Tode z:u-

T

«o etwas erlebt wie' eiae nicht von Gefühlaa »nd

durchdrungene l u c k s c h a u auf sain eben abgelaufead«

leb<9n. Ich sagt ausdrücklich^ eine Ruckschau, die n i c h t von

Oer-'Ihlen und papfindungea durchzogen i s t ; boaüera gleichsam wie in

aufeinanderfolgenden Bildorn s t e l l t sich dea Hon&chea die Suriue des

Irlobea^ »eines letzten grdenda«eins dar. La* i s t etwas, was aur

kurze Zelt datiert. Im gewöhnlichen Leben wird dies erfahren,

der Uen&ch z.B. MO etwas erlebt, ämt» er einea Ertrinkun n&ho

und einen Cook b i l ra« t , e<ber nicht ttiihei; das Bewusstsein dabei ver-

l i er t ; wenn das Bewu&stsein verloren geht, t r i t t die Xrscheinung

aicht auf. Aber lea&chea, welche in einer solchen Lägt war«^,

einen greüten schreck in einer Lebensgefahr durehgtaächt h&ben,

#s> iei* aabea daaa durch dl»s«a Schrecken et««« wie eine 1 lückschau

ihr bisheriges Srdenlebea gehabt. La« feben sogar nur guxu der

t zugewendete Itturforscher zu, und ich hübe bereits»

mb itrinaert, wie der ausgezeichnete Krimiaalanthropologe Moritz Benedikt

schreibt, wie er , als er e iaaal nahe am Irtrinkea war, eine seiche

k&chau ü.af sein vergangenes Lebea gehabt habe. Curchaus kann die

isteswissensehaft von solchen I&turen lernen, und üie lernt gern,

wenn auch heute noch die Sing« so i*«g— stehen, daas auf diesem Ge-

[!ft pi«te sin« Gegenliebe nicht geübt wird.

Was t r i t t e in , wenn eia Mensch »inen aolchen Schrecken durch

»live Lebeasgefahr erlebt? Für einen Augenblick t r i t t d&nn da» e i a ,

er Pich nicht seiner eu*»eren Leibeswerkst«« bedient und cen~
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N n g auf dieses Leben «eischaii des* Tode aa<2 siua? aauea Geburt

psftgt wird, lacherlich ocur gar al» etw&$ Phantastisches o4tr Ver-

tr umtas erscaeiaea. Die Qciötesvifcüeafcch&ft zeigt a&alich, c«*~»

»ena der Mea*ch durch die Pforte de» Todes geschritten l * t , zunächst

ein« Srftcheinung a u f t r i t t , welche £oabt i*a Leben aui.-orbt se l ten

auftritt; aber s i e t r i t t auch ia I»tb«a auf uaa |A | d&xva auch wiader-

baobachtet »ordan. Das i s t , das» der Mansch a«ch dta Tcde zu-

so t tvas triebt -vi« ein* nicht von Qafühlaa und Swpfindungen

1 u c k s e h a u auf s s i a e>«a aftgeldufeas*. Srdta-

leb-3a. Ich sagt ausdrücklich» eine RÜckbch'«u, ii© n i c h t von

Oei'lhlen und ipapfindungon durchzogen i s t ; bonasra gleichsam wie in

aufeinander folgenden Bildarn s t e l l t sich dea Mont>chtn die suuua des

Irlabenn «eines letston Srdendaseins dar. Da* ist etwas, wui nur

kurze Zeit ctsuort. La gewöhnlichen Leben wird dies erfahren, wem*

4er Ilen&ch z .B. so etwas er lebt , d«y»t. er eines Ertrinken naho i s t

einen Chok bekotint, &b«r nicht ^seSmt d&fc BewuQstäoin dabei ver-

l iert; wenn das Bewusststia verloren geht, t r i t t di« Bn»cheiauug

licht auf. Aber Morschem, welche in einer bolcLon L&g«* war«j*, d&*&

•ie einen grosaen Schreck in einer Ltbimsgtfa.hr durchgedacht h^ban,

e heben 4»nii durch diapen Schrecken etwas wie eine Rückschau auf

r bisheriges Srdenlebta gehabt. taa gebem sogar nur ganz dtr

semwtlt zugewendete l i turforscher au, und ich hübe bereits daran

ri&nert, nie der ausgezeichnete Krimineleathropolöge Moritz Benedikt

chreibt, wie er , ala» er tiruanl &aae am Ertrinken war, eine seiche

ksehau auf «ein vergangene» Leb<*a gehabt habe. Durchsut kann die

eswistfeaseaaft von «olehea laturen lernen, und nie lernt gern,

such heute noch die Dinge *o i s s g » stehen, dsss auf dieseai 0«-

ete eine Gegenliebe aicüt geübt wird.

Was t r i t t e in , wenn ein Mea*ch einen solchen Schrecken durch

e Lebensgefahr erlebt? Für eiaea Augenblick t r i t t d&xxxi das e in,

s er »ich nicht seiner äusseren Leibeswsrkzeuge bedient un4 cea-

rh das Bewufc*t*«la erhält . Der Mensch ver l iert durch «in welches

,rlebniü die Möglichkeit, durch seine Augen zu aehea, durch seine



•
I

• t

- 14 -

Ohren zu hörea u»w.f t r wird gleichsam durch »tiüe Xnnanwesenrelt

hensus>geri»*ea &u» seiuec; physischen Leib, der alle Werkzeuge sei-

ne* chyaiscäen Lebens enthält; er wird herausgtrissen aus den ge-

wöhnlichen Lebea, teh&lt »ber doch das tcewchnliche Bewtu>kt*«iB.

nun, duis «r ei&t Rückschau »uf sein bifchsri^es L«b«a g»»in-

kann, kasja auch gttfchlofcsen w#rc«jn, ds*© dar Mensch, wenn «r -

und sv.ir Vawuöst - auf sein Inner«* Miekt , a l l t s v*% in stirvar

«uftauchen kann, tu di#«ar» b«in»m Iniisran hin?urechn®D

AUS»; dtan indtia «r AUS «•iu«n Dby*i»cbea L«ib htr«usg«riÄStn wird,

bleibt ihm di«*« Irinaerung. E«r Mtnsch trl«bt »l&o in sintm tolchan

Konant» des Schrecken.« so in seinem Iaß#rn, wobei dieses Zjuiere noch

Gedächtnis erfüllt i s t , was durch das g*n*e Leben hindurchgeht f

aber ir keines ZusaaMabaftf« »taht alt dea äuaöeren SJ

I ßonst das Bewusstseiu reraitteln. Daher auws «an davon sprechen,

i das Leben verstehen will, das« der Mensch alt einer feine-

ren "Seelen-Leiblichkeit" 7erbuadejL i*?t, die önr Träger de« Gedacht-

ist| die aber in eine» solchen staaeate aus de» feusserea Leibeö-

hereu*.gehoben ist. Cer Mensch ist, da« kann wieder 6<tr ge~

»unde Heaecheaverstamd #in»ehea, in einen &oleh«n Schrecke nicht Jüu

Schlafe; denn sonst tmisste er 1 B Schlafe auch eiae solch« FHckerinne-

a£ habea. Baraus folgt, d&ss er bei einem solchen Sehrecke etwas

sich hat, was er im. Schiefe nicht in *ieh hat.

Camlt ist bestätigt, «as alt Geisteswissenschaft *u sagen

11

: das« der Mensch iw Schlafe alt »einer Seelenwesenheit aus

pfcyrischea Leibe herauegeat, aber das surjckl&svt, woran sein G e -
> a 4 U c h t n i s gebunden i s t , woran er sein Leben hindurch arbeitet ,

O arbeitet , des» er die Geduchtnisbilcer behalten kann. Eer

ist ia Schlafe aus dea physischen Leib und »w$ diesem ausseren Seelen-

leibe heraus, den vir in äer Geisteswissenschaft den lAftherleib" nsn-

^ t t t | und der i» gewöhnlichen Schlafe mit dea physischen Leibe verbun-

itc b leibt . Ix Konente des Tode« aber t r i t t älastr Aetherlelb, welcher

* Zugleich der trrmgßr des Lebens l*t (daa ksan heute nicht weiter au*~

jgafuhrt \-ardeE.), nun auch aus dea physischen Leibe herim*», und was
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ae« T-hjBlücUen. Löbe&s enthält; er wirc herausgtri&sen aus dem ge-

wöhnlichen Leben, teh&lt tätr doch da« fpwdhnHche Bewtu»kt;»9in.

B&2"*us nun, daas er eine Büeksch»u *uf sein bisheriges Leben gewin-

nen kann, kann auch getfchlotsen werden, e&*e der Mensch, wenn er -

und tvnr bswu&st - auf sein Innere» blickt, alles was in seiner

Erinnerung- auftauchen ka&n, tu diesem »einem Innsran hinzurechnen

auss; denn indes er AUS seinen phy*i*cbea Ltib herausgerissen wird,

bleibt ihm diese Erinnerung. Kur Mensch erlebt *l*>o in eineta solchen

Moaaate des Schrecken? so in seinem Innern, vobei dieses Innere noch

vom Gedächtnis erfüllt ist, was durch das ganze Lebe« hindurchgeht,

aber la keinem Zusaanenhang« steht xait den äußeren Sinneffwerkseugea,

die sonst das Bewusstsein vermitteln. Eaher »uns nsa davon sprechen,

wann *a©n du* Leben verstehen will, da«« 4er Mensch alt einer feine-

ren "Saalen-Leibiichkeit* T^rbundet ist, die der Träger de« Gedricht-

lr.t, die aber in eine« solchen Moeente aus de« aasserea Leibes»-

l aepa«ßgehoben ist. Tor Mensch ist, da« kann wieder 6Br ge-

»u&de Menschenverstand eiasebaa, In einem aolchen Schrecke nicht in

ItalaJaj denn sonst aüssta er i© Schlafe auch eine solche Rückerinne-

rasg haben. Baratts folgt, d&ss er bei eine» solchen schrecke etwas

in sich h&t, was er im Schiefe nicht ic *ich hat.

Camit ist bestätigt, was die Geisteswissenschaft zu sagen

: d»M» dir Mansch iu Schlafe alt seiner Seelemwessnheit aus dea

hypischen Leibe herausgeht, aber das zuriickl&sst, woran sein 6 e -

it c h t n i u gebunden ist, woran er sein Leben hindurch arbeitet,

c arbeitet, das» er die Gedtchtnisbilcer behalten kann. Eer Mensch

Schlafe aus de» physischen Leib und #u& diesem kusseren Seelen-

jieibe heraus, den wir in vier Qeisteswissenachaft den 'Uftherleib* ntn-

en, und der im gewöhnlichen Schlafe mit dea physischen Leibe verbun-

bleibt. Ix Momente des Tode« aber tritt dieser Aetherlelb, welcher

leich der Erreger des Leben« ist (4*a kann heute nicht weiter aus-

fuhrt werden), nun euch aus dem physischen Leibe harem», und was

iickbleibt, i*t lediglich der phyj»ieciie Leib, die aueser* Bulle de»

Der Tod tritt eben gerade dadurch ein, das« sich nicht zeigt,

kl
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was sich ia gewöhnlichen Schlafe zeigt; sondern da*» die» mitgeht,

was der Mensch ia gewöhnlichen Schlafe hat: sein Aetherlaib. Daher

tritt tnr eine kurze Seit nach dem Tode das ein, was bei einen

Chofc, bei einem Schreck als eine Blicke rinne rung im gewöhnlichen

Lebe» eintritt.

•un ist das, was der Mensch da als Stickerinaerung erlebt,

eigentlich an etwas gebunden, was, wie es die Tatsachen bezeugen,

ßiit dea physischen Leibe to zu*Btienhaagt, daaa nicht einnsl der

Schlaf es abtrennen kann. Cer Mensch aiaat nach dem Tode etwas ait,

WAS nicht tu dem Innersten der Seele gehört, sondern was zu dem

physischen Leibe gleiches* hinzugehört. Daher wird es auch - so

zeigt die Geisteswissenschaft - nach einer verhiiltniaauu»s»ig kur-

zen Zeit, die nur nach Tagen zahlt, des physischen Leibe nach-

geschickt: der Mensch legt seinen Aetherieib ab und hat dann ia

wesentlichen nur das an sich, was er auch ia Schlafe hat. Aber

jetzt ist dieses "Andere" - so zeigt die Geisteswissenschaft -

in einem anderen Falle, als es ia ganzen Leben i**t. In welch««

F»lle i*t der Mensch, wenn er durch das Wechselspiel von Wachen,

Schlafen, Wachen, Schiefen usw. durchgehtf Ir ist in dea fall,

dass er an jeden Morgen wieder zu seinen physischen Leib und Aether-

ieib zurückkehren aus*; er ist an seinen physischen Leib, an »eine

Aetherhjlle gebunden, an alles, was ihn umkleidet, was nicht in

besonderen zu dem gehört, was wir den eigentlichen Inhalt des

Seelenleben« nennen.

Wenn wir uns nun aber darüber klar sind ( was su wiederholten Ma-

len gerade in diesen Vortragsserien ausgeführt worden ist), dass

der Mensch während de« ganzem wachen Tsgesleben« seinen physischen

Leib abnutzt, dass !• Grunde genommen ÖA* *anse wache fagtsleben e

and das zeigt sich ja in der Bervorru|ung der "Ernudung* - eine

Art Zeratörungsarbeit ist, *o können wir daraus ersehen, dass in

dar lacht, weil wir am Morgen unsere bewusste Arbeit wieder auf-

aehoen können, die Zerstörung aufgehoben werden kann; äodsss, w&h~

I rend wir i® Verlaufe des Wachzustandes, in Bawuai»ti»ein, an der Zar-



t r i t t für «in« kurz« X«lt nach riea Ted« das « in , was bei einem

Chok, bei «in«m Sehreck *ls »in« Rückerinneru&g iß gewöhnlichen

Leben e i n t r i t t .

lun i s t das, WM d«r Mensch da *1* Kieke ri&nerung erlebt ,

t igentl ieh an etwa« gebunden, was, wi» es di« Tatssehen bezeugen,

out d«m phy&i*»ehen Leibe t»o zusaMneahtagt, 4mm nicht einnal der

Schlaf «8 Abtrenne* kwaij. C«r li«nsch &Jü»t nach dea Tod« etwa« a i t ,

WAS nicht xu ot«a Inntr«t«n d«r S«el« gehört, soadera wa* zu doaa

physischen Leib« gl«ich*»» hinaugehört. Daher wird • • »ueh - uo

zeigt di« O«iBt«»wis*«tt*ch«ft - aa«h einer verhiiltai»aft*»ig kur-

z&n Zeit , die nur aach Tagen a&hlt, des physischen Leibe nach-

geschickt: der Mensch legt seinen Aetherleib ab und hat dann im

wesentlichen nur da« an »ich, waa er auch in Schlafe hat. Aber

jetzt i s t dieses "Andere" - so zeigt die Geisteswissenschaft -

in eine» aaderen Fa l l e , a l s t s im ganzen Leben i s t . In welche»

Fftlle ibt der Mensch, wenn er durch das Wechselspiel von Wachen,

Schlafen, Wachen, Schiefen usw. durchgeht? Sr i s t in dea F a l l ,

dass er an Jedem Morgen wieder zu seinen physischen Leib und Asther-

le ib zurückkehren au«»; er i s t sa seinen physischen Leib, an seine

Aetherhulle gebunden, an a l l e s , was ihn umkleidet, was nicht im

besonderen zu dea gehört, was wir de» eigentlichen Inhalt &•*

Seelenlebens nennen.

Wenn wir uns nun aber darüber klar sind ( was zu wiederholten Ma-

ien gerade in diesen Vortragsserien ausgeführt worden i s t ) , das«

der Msnsch wahrend des ganzen wachen Taftsleben« seinen physischen

Leib abnutzt, dass ha Grunde gsso—es da« -anae wache Tafts leben e

I u&d das zeigt sich ja in der Berrorruguag der "Ermüdung* - eine

Art Zeriitörungsarbeit i s t , so können wir daraus ersehen, dass in

der lacht , well wir sa Morgen unsere bewusste Arbeit wieder auf-
t •
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nehmen können, die Zerstörung aufgehoben werden kann; »od«ss, wah-

rend wir im Verlaufe dos Wachzustandes, in Bewu»t»t»ein, an der Zer-

störung unserer Leiblichkeit arbeiten, wir ungekehrt in der Macht

tat der Wiederherstellung dessen t a t i g s ind, was wir in Wache« zer- J
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stört h*ben. Wir sind also an der WMerherstellung unseres Leil

beteiligt. Dadurch fiihrea wir eine Tätigkeit »us, die wir nicht

bewusst ausführen können, die unser Bewusstsein übertönt. In eea

Augenblick, wo wir nur einigemassea das Bewusstsein bdkomaea,

steigen Ja die eigentümlichen Traumbilder auf, die so sehr alt

unseren Leibesleben zuaassssmniagen. Man braucht nur daran erinnern,

rio zuweilen gerade krankhafte Zustände des Lebeas sich in diesen

Blldera ausleben. Da zeigt sich, in was das Bewusstsein verstrickt

i**t. Wenn nun nach dsa Tode der physische Leib fort ist, daaa ist

fcaine Ermüdung «uszubessera; daaa entfallt die Arbeit dss Menschen

an selaem physischen Leibe. Dadurch treten aber auch aie Kräfte,

welche *oa*t während des Schlafes aa dea physischen Leibe aufge*-

rendet werden, in die Seele selbst zurück, uad die Folge ist,

daas die Seele aach dem Tode diese Kräfte, wenn sie voa physischen

Leibe weg ist, i a s i c h verweaden kann, lun tritt diese

Kraft - so zeigt die Geisteswlssensehaft - als das auf, was

B e w u s s t s e i a d e r S e e l e zwischen dea Tode und

einer aeuea Geburt ist. In dem Masse, als die Seele frei wird

voa physischen Leibe, tritt ein anderes Bewuestsein auf, das sich

sonst in anderer Art auslebt, aaalich ia der Arbeit aa dea physi-

schen Leibe, uad dadurch seiaer selbst nicht bewusst werten kann.

las jetzt gesagt worden ist, scheint nichts anderes zu

seia, al» ela Bündel voa Behauptungeaj aber abgesehen denron, dass

M

auf das hiagwwiesta werden sniss - als auf Tatsachen hingewiesen

werden au*s, was Sie in aelaesi Buche "Wie erlaagt aaa Irkeantais

höherer Veiten?" als Methoden aagegeben fiadea, kaaa naa schon

curch das gewöhnliche bebe« darauf hingewiesen werden- Wie ver-

lauft denn das gewöhnliche Leben des Men&chsa gvgta den Tod hin?

Wenn wir verfolge», wie unsere Oecanken und irinaerungen auftau-

chen, so tritt uas das vor die Seele, w&* auch schon gesagt wor-

den ist. Wir erinaera uas lasier wieder uad wieder gaas gsaau, vor»

}ßm
Btelluagsaassig aa das, was wir in der Vergaagsaneit erlebt habea;
r.ber wo. die Gefühle uad Capfiaduagwa, aa die Starke der Willens»



bevusst «usfuhren können, die unser Bewußtsein übertönt. In

Augenblick! wo wir nur einigermaßen das Bewußtsein bakoiiuaen,

steigen j s die eigentümlichen Traumbilder auf, die *o sehr a l t

uftfeereu Leibes leben i m — • l i l mgau Man braucht nur dartun erinnern,

wio zuweilen gerade krankhafte Zustande de« Lebens «ich in diesen

Bildern ausleben. Da seigt Mich, in was da* Bewußtsein verstrickt

i n t . Wenn nun nach ds» Tode der physische L«ib fort i * t , dann int

keine Era54wmg «u**ube»«era; dann ent fa l l t die Arbeit des Menschen

an teine» physischen Leibe. Dadurch treten aber auch aie Kr&fte,

welche »erntt während des Schlafes am dem physischen Leibe aufge-

wendet «erden, in die Seele selbst zurück, und die folge i s t ,

dass die Seele nach dem Tode diese Kräfte, wenn s i e roa physischen

Leibe weg i s t , i n s i c h verwenden kann. Mun t r i t t diese

Krfift - BO zei^t die Geisteswissenschaft - al» das auf, was

B e w u s s t s e i n d e r S e e l e «wischen de« Tode und

einer neuen Geburt i s t . In den Hasse, als die seele fre i wird

vom physischen Leibe, t r i t t ein anderes Bevusstsein auf, das sieh

sonst in anderer Art auslebt, nämlich in der arbeit an dem physi-

schen Leibe, und dadurch seiner selbst nicht bewusst werten kann.

las Jetzt gesagt worden i s t , scheint nichts anderes tu

s e i n , alt» ein Bändel von Behauptungen} aber abgesehen davon, dans

auf das hingewiesen werden Miss • a ls auf Tatsachen hingewiesen

werden miM&, was Sie in meinem Bache "Wie erlangt man Erkenntnis

höherer Veiten?" als Methoden angegeben finden, kann man schon

durch das gewöhnliche Lebern darauf hlngewiettm werden. Wie ver-

läuft denn das gewöhnliche Leben ^a Mensch«* gegsm den Tod hin?

Wenn wir Verfolgern, wie unsere Gedanken und Erinnerungen auftau-

chen, »e t r i t t un» das vor die Seele , was auch schon gesagt wor-

den i s t . Wir erinnern uns inner wieder und wieder gams genau, vor-

Btellung*ma*«ig am das, was wir in cer Vergangenheit erlebt haben;

aber «n die Geflhle und l&pfindungen, an die Starke der Willens»

Impulse, die wir einmal in dem erlebt haben, woran wir uns erin-

nern, daran erinnern wir uae sehr wenig. Wer wüsste nicht , wenn
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tr »inen Menschen prlfenc, teilnahmsvoll »nschnut, der sine träbse

, »elaacbolische G«i^tsverf«s*»un:i x#JUjt, das* d«*sea Geailit »erleb-

Mt hinuntergezogen s>ind in die se*»le&tl@f"n, nicht heraufkommen,

<*annoek unton ruhcn^oiid in der beronderen ja**laneholisehen Art

Ina Vorschein k©<3Euwa. fbenso fai es a l t e ins* sanguinischan Menschen,

de»» Iraner teine Freude &ra Lebfcn hat. Wir können £»&gt&: 6$ trennt

was v.ir triebt hab#n, ia das, w«& wir imaer aür'iclcrufen koanaa,

uruJ in (laut, «9t da unten ie t und in uns arbeitet und, tdii im dafc l e ib -

aa«in in uns wieder erfecheint. W«nA wir dias r#eht =ib«rblciken,

wir uns C&VQR ;"byr7.su^0n, Ö«ÄS uafc«re Gedanktn upd Vor&t«llun-

gen üeKhalb ÜO ffiw:htloK und farblos und leblos bind, w«il Jene kr&f»

Schattierung, Jene ei^ont"alich£ S*«ltn-i'ianc«, welch« ü f 0«-

unaittelb^rtn Krlebe» «rh&lt, hinunttrsieht in ^ie Tiefen

4er gaelc und <?& u n t e r A«m WovMSfitfiu arbeitet; und nur der

oder weniger blosse Gec;nnke b l e ib t , üer gafHhlft- UBC: irill*ns-

t&tblöset i s t . Gefühl und w i l l « , die Bdt den Geciaiiken verbunden sind,

venn wir u&«lttelb&r 1K Lsbea stehen, s«a<ie& wir hinunter in die

Sd«lentlefen; aber der Gedanke bleibt «He in .

je tz t ch*r%kt«risi*rt ist» s t e l l t Rieh ror einer im-

Lebemüb«ob%chtung so <j?»r, ÖÄSR es nicht iawar so ifet;

endern das» 4*t Ü6n*»ch in einer bestiaaten Periode des. Leben* die

onst mit den Gefühlen und Will9nsJüatmlsen verbundenen Qed^nken hin-

untsr&chickt, dagegen in e lntr »iMi«r«n Lebenkepoche sieb »ehr sn den

Secsnken t&lt . Cie Lebenä©pocfce» wo wir da», WAS unaero Sehsersen

utC Pr^uaen und unsere Willemsimpulse s ind, no mehr »n unser Unter»

»ewusstsein abgeben, das is»t die Zeit unserer Jugend, und in unserer

Fugend sind wir such .-.& leichtesten geneigt, die blossen Ideen ab-

tui»ondern und unsere Gsaiitserlebnisse an des. ünt«rbewui.stsein ab-

pugtben, so 4u>* s i e ü*n& später s l s unser« O«aütsTerf?.s--ung - j » ,

l.. unsere Leibesv«rfwwi«Rg, wirken. Iaßtr awhr ab«r verfest igt s ich

L«ib t uad i sasr weniger und weniger bind die in uns«rta Bewusst-

leia liegenden Partien noch dieselben; und dl« Folge i s t , das*» wir

dciit mehr so vie fniher in da» Bnt«rb«vttsste siae in Arbeiten können.



»-» hinuntergezogej; &ind In dl« se»le&ti@f<m, s ieht heraufkommen,

er (tannoch uaton i"uhenvurid in der bero&öeren melancholischen Art

Vorschein kom«a. Sbenso i s t «s mit sinea s&nguiniöchaa Menschen,

r i m e r ««ine Freude am Lebfen hat. Wir können *fcgea: es trennt

ch, i9a» wir erlebt haben, in da», w*& wir imaer aur'Iekrufen können,

ine" in fl»», w?t« da imten ifct und %a uns arbeitst und bi* ia da* l e i b -

liche Eat»«ia in uns wieder erscheiiit . W«aa wir dies recht üb«rblciken,

können wir uns ä&voß ;rb<ir7.«u^enf d«ss uaeere Ged&nkea mä Vcr&t«llua-

•m ße»feal"b fco ffi^chtloK uad f^rblou uad lsblo* »iad, weil jea* krtf-

ge Sehßttieru&g;, Jeae eigeat«*mlicbe Seelea-I'isace, welche der Qe-

ks in unaittelbsren Erl«bea erh&lt, hirtunterzieht in die Tief«a

»!- S^ele und f*% u B t • 1 dorn Bstrusstseib arbeitet; und nur der

r oder «maiger blosse Gec nnke b l e i b t , der göf::hlfi- uad iri l lens-

Ittblösst i s t . Gefühl un<i Wil le , die a l t den Gedaakea v»rb^iac«n sind,

na wir uaalttelb&r im Lsbea ßtefcea, keadea wir hinunter in die

Se^leatiefea; aber d*r CedAnke bleibt »He ia .

Jetzt ch*rftkt©rifti»rt i s t , s t e l l t ßich vor einer ua~

ebecFbeobichtwig &o d*r# <JÄ«S es aicat Um*r so JUt;

uciem das» der Menfceb in einer bestirnten Periode de« Leben* die

tonst mit cien Gefühlen und Will9nsiajpul&en verbundenen Gedanken bin-

unterschickt, dAgegea ia einer «ad«rea Lebea^epcclie sich Mehr aa dea

ecsaken t l . l t . Eis Leben^epoch.e, wo wir da», was untiero Schmerzen

Fr-mcön und unsere Wille»»irapulse s ind, «o mehr «n unser Unter-

©vusstsein abgeben, das i&t die Zeit unserer Jugaad, uad in unserer

ad sind wir such sa le ichtesten geneigt, die blossen Ideen ab-

u*oadern und unsere Gtaütserlebnlftiie «a d*t. Unterbewußtsein »b-

ugebea, so das» s i e cjftnn t»p&ter e i s unsere Oeaüt*TerfÄsa«ig - J»,

la unsere X»eibesverf»«£ung, wirken. Laner awhr aber verfest igt «ich

Leib, uad Ifiaer veniger und weniger bind die in unsereta lewu^st-

liegenden Partien noch dieselben; uad üi* Folge i s t , dam* wir

icüt mehr so vie früher In d&u Cnterb^wuüöte hiaeinarb&itea kötmen.

iaher koiurat e s , ümsu da&, «ras mit de& Oefühlen und



[tfc

i •

I - 18 -
[verbunden i s t , auch mit den Gedwiken später verbunden i s t . U&n f i h l t ,

J© f i t e r a&a wird, wenn aan das Leben nur in treuer Selbsterkennt-

nis beobachtet, das» aan in .:er Jugendzeit den weitaus grdsstea Teil

dessen, was mit Geaütsätimungen u*w. verknüpft isut, hlnußter&exuiet,

ötisit es in der LsibesverfaKsung fortlebt; je »ehr »an aber spater

f#et und trocken gewerät* i s t , desto raehr bleibt das, was i*s späte-

Ltben das Oeaüt erlebt **ls GeaütsstJüatäungen, und bleiben die

M , die sich nicht JLJU lafttUtsrngen ausleben, mit den Ga-

••»•M

d*ak»n verbunden. Sc sehen wir, das* das Innenleben in dieser Be-

siehung reicher wird, lndea wir des Tode zuschreiten, sahen unsere

L«iMiehfcöit s.scb und nach vertrocknen, nach und nach weniger fähig

werden, ua das in sich aufzusaugen, was wir ia der Seele erleben;

dagegen aber wird dia S^ele frischer und re i f er , wenn wir fortwährend

an dem Leben als 3n einer Schule lernen könaen. Deshalb i s t e s , d«ss

i|i& der Juqjend dasjenige, was a l t Idealen, a l t Ideen, j a , a l t blossen

Vorstellungen verbunden i » t , unsere unbewusste We*oah**it durchzuckt,

unser Blut, unser ierven*yste» ergre i f t , dar&it es »ich d^rin e in lebt ,

um dann in spateren L«b*n als unsere Leben»t'ichtigkeit oder L®b«aü-

untnchti^k^it her«u*.suko88aen. Iia späteren Leben f'Jhl«n wir: unser

Blfet wi l l nicht aehr a l t mit den, was wir am lathusiasatis, an unse-

ren Idealen «rlebwn. Cas» i s t etwas, was durch die heutig» verkehrte

liralehuag gemisseraASson zurttck|^ehi»lten wird, was ab«r iaraer »ehr

und aehr zu den besten Gütern und zur Seligkeit des Lebens gehören

, lade* nfcwlich dasjenige, was wir sonst an die Leiblichkeit ab-

geben und was sich a l t ihr v e r e i n i g , nun, während wir de« Lebens-

ilnter zuei len, unsere Seeleaverfassung stärker aaehen wird, aber

«laicht herein kann in das aussere Leibl iche, weil ihn dies*»» üussere

^Leibliche Widerstände darbietet.

Wenn wir dies ins Aug« fassen, werden atff s^^en: wir sehen

pu.«r Inner«« iamar reicher und reicher werden, wenn es der Pforte

Tode* zu £#ht. Dagegen *ind die linwünde, nrnn werde a l t dem Alter

usw., durchaus» nicht aassgebend; s i e entspringen aater i fd i s t i -

$th*>n B«nkgewehnh®lte& und Vorurteilen. In des Masse, alt» unser Leib



als beobachtet, dass matt in £er Jugendzeit den weitaus grössten. Teil

dessec, was mit Gem;it*.stiaMmm*jva «**. verknüpft U t , hinunter&eadet,

llktit es ic der Leibeüverfaösung fortlebt; Je aehr man *»ber t-f-ater

f«bt und treckt» gewerden i s t , desto aehr b l t ib t da», was im *phte-

rt< Leben ü»* QearJt erlebt f csls GeailtsstJUaaongen, und bleiben dit

fi)l«ns*iaitul8», dit s ieh nicht i t BauUltm^Mi »u«l*b«n, mit d«a G«-

«rbuadtn. Sc sahen wir, &»*9 da« Inntnltb*a in di«»tr B«-

rt iehtr « ird, iadtm wir d«n Ted« zuschreiten, sehen unsere

irdit üseh uad aseh vertrooknma, nach und aach weniger fähig

terxiea, um da« in s ieh aufsuaäuge*, »*• wir ia der Seele erlebea;

dagegen, aber nird dia S^sl« frischer \md r e i f er , wenn wir fortwähren«!

gn 'lern Leb^a als an einer Schule lsrnen könaen. Deshalb i s t as , d^ss

in der Jugend daajeaig«, wa» Kit Idealen, mit Xdeem, j » , a l t blossen

Voi*i»tellungea v<»rb\iaden i » t , unsere unbewtj»«>tt twnenhttit durchzuckt,

[PIltT Blut, um>er lerveasjstwai ergreift» damit ea »ich darin e in lebt ,

vm dann JA spateren Laben al* unsere Lebenst'ichtigkeit oder Lebeaa-

unt;>ehtigk<*it hereu>sukoiaien. Ia «p&teren Leben fühi*n wir: unser

Bl&t wi l l nicht mehr mit mit dem, vas wir aa lBthu»iasaus, an unse-

ren Idesien erleben. Ea*> i s t etwas, was durch die heutig« verkehrte

frsiehung g*wi»8ermn»«9n zuri.»ck^h**lten wird, was al>er iauaer mehr

und laehi* su den testen Gütern und zur Seligkeit des Lebens gehören

wird, ind«a nämlich dasjenige, wac wir sonat an die Leibliehkeit ab-

geben und *«» sich mit ihr vere in igt , nun, während wir dem Lebens-

winter zue i len , unsere Seelesrerfassvftg stärker m«chea wird, aber

nicht herein kann in da« anssere Leibl iche, weil Ina dieses äussere

Leibliche Vider&tande darbietet.

Wenn wir dies ins Auge fassen, werden wir SÄfjen: wir sehen

Innere» inner reicher und reicher werden, wenn es <ter Pforte

fode* su %*>ht. C«»geg«n rfind die BinwEade, B*B werde mit dea Alter

tehwaeh «sw», durchaus nicht as*»gebend; s i e entspringen a a t e r i a l i s t l -

Denkgewohnh^iten und Verurteilen. In dea lUsse , a l t unser Leib

trs»tirbt, erfrl&cht sich innerlich - man nöchte tt^gsn Verkitti l icht"

sich irui©"tJfcfth unaer eigenes Seelenleben, sodass wir auch dar&n «ehen:
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gibt aine Art von Aaa'htrang sa Jaa© g<»8p*ant<*fi Kri.fta,

gMpsamt •ia* i *eaa wi? der P£orta dos Tode^ sutilta« B«-

s**igt sich da* sei deajeaigea, i n Äi« Schulung, -wie sie

Ia dtai Buche: "Wie tflaagt Eaa ErkanxvUxis höh«rsr Welt3a?1* tef*

ti Möglichkeit gibt wahraxmafcafa oad «twss su orle-

uaafcb&agig Toa ci«a fl«rkz*ug«i der Leiblichksit. Bss ist auch

»ordsn., t iM aia sich durch Msditfttioaen, Konzantratio-

. uin;.u£*c;hul#a koaa, ÜQ das;* dB« Irlebm und "gi'̂ ahre^ <5ÖP

gai^tigoa INlt iaaerhalö d«r 5««la zur RtfclitKt wird, uad dass 4i#

Saeiö eu gleicher Ztit gaaz gaa»u w«iss: w»5 ich Jetzt erfjhra,

dazu hilft mir k#ia A^e» kaia Ohr, keiae dMR8«F« L«ilEtlichk«it,

deaa ich bia auaasr dar Leiblich!c3it. In «ia»m solch«! Tf-llß sM

iiüa^r au d«a Meditationen, Koazeatr'itioaea uus»., v.'ie der Meriöch

durchmacht, lebaacige Gefihl? uad yuch Vfill'jabitnpulöt hiazut*

L.;h»r ^taugt es aicht , dvaa tu ich jaßaati aur Gadaak^a hingibt. Ia

erlaagt maa Krkec.atn.jLi» hiherar ffalt'm?" i*t g*a«u

sich der Meuach ai t Q«fvi:il*E. und fiapiiadun^ta v^rbiadta

d.h. mit dsa, WM soas»t in <i«r Jugaad ia div iiab9wuoöt3i

I l t t t ü hiuuiit«i*taucht. Dar Ueascb auso i^di t i t röa , sich

r«a iü dem Oecenkeal^baa, «-bar so, dass ctis Gucaakea von diia Feuer

iff G r̂aut&itiiÄauaiftB ion*r4ar durchtlruagea t t l i , datis ßio btlebt

»iau voa c«a Viliaa&iapulsoa, cio sich nicht ia Baadlungaa um»@ta«a

äoadtra lu d«a G«daokta i©b«a.

Itaa &ich der H«*aach ÄO schult zu tiaer ^ahr-m, dar heuti-

gen 2ait %ag»sw«ii»«aea Helluichti^kait, ähnxx arlebt «r | a physiaelisa

*choß d»t», was fcoa*t «rät erltbt wird, w«na d«f M«a»ch durch

i* Pforte dt!» Tod«* g#*chritt*m i s t , aur «rlabt er alle

«I tigk«it M | d«j»x «r doa grow^an Unt«r»chidd ©Äpfiuüet, d<tti ötta di«

ia folg*a<i«r Woiu« %u«sjr«cho» k»&a; "Ja, ich er-

iab« «ia« l i s t i g « Wöit, eiao W«it, ia w«lch«r dl« Mea^liea sind

a^iscata <!•*& Tode uad axa«r aeuea O«burt; ich leb« &it ihaea.

*, xt** ich alb Eritaaataib «rlata, äch^ua ich MU E<*r

uad <ii*ü«n 3ö**i.«a b««taht deria, das« ich diteeä da-

^ ^ . . 1 . «i^H* B t .> , M ^^h» a^„^/#>,
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«a

-,-a, dta lie Soaulv&g, «if i*

in a u Buche: "Wie arlaugt maa Erkenntnis höhersr Welt sä?" ds:.r~

M i e l l t i s t * die MoglicLictit gifct «afcrstt&afcavn oad etwst su sr i e -

b?a uiiabhkagig roa öen Werkzeuge** der 'Leit>licck«it. E&s i s t such

bayclxrie'bya «ordon, datu» ouo. sich durch Msdit? tiooon,

neu udvr. Ma^u£*caul«a ktuin, ao data dr* lrl«b;m und B^tah^e^

geistigen Welt innerhalb der Seele zvtr RetiitKt wird, und das« die

Saole sa gleicher Zeit gaa» geaau weise: was ich Jetzt erfahr»,

dazu h i l f t ftiff kein A^g8* lcela Ohr, keiae diKtsere Loibl lchkeit ,

deaa ic)i ^in auaoer der Leibl ichkeit . In einem solcher. F.-lle

i.jjiar au den Meditaticnön, Ko&2«atr%tioaea uui»., c!ie der Mensch

durchsucht, lebendige Gefühl? uad s»tt*h wilicnfcimpuliie hin2uti*«tdz

Caher geäugt es n icht , d&aa «ich jeeand nur Gedaakesi hia^ibt. Ia

"Wie erlaajp maa Er&ecataik höherer

uad

ta dsr Jugind in div

•Mi
, fber s o , dasa die Gacankan vorx diu Peuer

der

c.ii . siit dea, ws«

a ta d«m

»lau voa cea wiXIaafai.apwisea, cio äich nicht ia Haadlungta

ia d«ü G«d«akea Xe'bea.

W«aa feicfc der Höaäch so schult xu einer wahren, dar aouti-

9 P Zalt »agtm«»̂ D«n(Ui Hel luicüti^ksit , d&na erlebt «r | a phy»ibd:aa

i M f t l MftSB d»d, was a»oa*t «rat erlebt wird, wenn der Jl«a*ch durch

Aii Pforte des» Todes ge*chritt«a i s t , aur erlabt er a l l e R*ll&icii-

t igkei t 00, da*»* er den grows»ea Uat«r<*chled empfindet, d»ia 9twa die

t« l l» icht ige Seele ia feilender Veite ^ussjrechea kao&: "Ja, ich <*v-

ly"b# «iae geist ig« Weit, eiao Weit, ia welcher die Uea^cliea sind

ê& Tode uad «tiaer neuen Geburtj Ich Job» iuit iänt-a.

, ich «1* Erk«aatai*> erlüge, j>cfea»uö ich Mt< Ei»r e

x^ischea iair und diw&en Seelen besteht d§ria, das« ich r.ieees aa«

»chauea, aber darla aicht -wirk««., aicht acUaffeu kaaa*" EiaaöÄ Uator

s»cl.i*c merkt die Seele* Aber das rukrt aur her voix dem Verluncenseia
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mit dt» physiseilen Loi"he; denn in dem AViftsablick«, «*o das hal le ich-

tige B^wu&&ts«in befreit i s t von dem phy*iuehtn Leib© und deia Aether-

Isib« , de» i s t d*s, w»ß *lk "Spannkraft" an den physischen Leib ge-

bu.ndt»n i s t und nur Erkenntnis ßjo^lich macht, entbunden; c!r sind

die Kraft«, reicht den Menschen ausseiehnen, wenn er die Zoit

iftcbtn de» Tode und einer i\9uen Geburt durchlebt. Es i s t d&$ ,

d«ti Hellsehen durchlebt, «tw* wie die Kr^ft eine« Bcgönö, der

JUt: der Hellaeher eapfindet al l« Kraft »16 Kraft c«s An-

uen£; ixx d«n Au^^blicke, wo naß die Spannung aufbebt, schnellt

fdo> Bogei» weiter und g«ht rot der Suh« in c-i«? Bewef^uig über; s>c i s t

er. Btt §tm Rwllfehwr, weiua er TOB dea Leben, im physischen Leibe über-

geht KV den I*«-bte& ifc der Welt a«ck re:u Tod?. Cer Hellseher

fcMtjea: Tu kMn&k>t die gei«tig-e Welt nur snsch&uen; du » iehst ,

sieb »l>»pi*lti *V»er ittf.e» mit dem Tode deiB. Leib •OB. dir »bfrillt,

jene Kr&fte frei - wie bei dect Bogen, *ewu der Pf©U ab-

» ird • uad gehen in der Ilen*chen6eele für die Zeit rom

Toce tifc zur neuen Geburt in andere WirkfpiL'kaitea über« Eet frisd

t'ie Zelts», ir «eichet: ter Mensch suf se in «."bpelÄufeBefc Erdend »sein

£ur'"ck»efeen lr«-rn* unr- c»nr an einer neuen RrdenTerkörrerung arbeiten

k>&&, bis er su eine» neuen erdendasein erwacht.

Aber nicht nur, luden wir die Betrachtunpet iß dieser feibo

erstel len, ion^ern noch in einer «öderen krt können wir - wenn ».uch

nicht einen "iii&tliemAtIschen" .Beweis, wohl sber in einer genügenden

Art unb ©inen Beweis dnfür werbchaffen: wenn wir im Einklang » i t der

Rptur unaere Betrachtungen »n&tellen* Kenn eine Pfl&nse n&chst, cann

tfrhan wir, wie feie Bitti für Bistt entwickelt, wie die Bl i te befruch-

tet r ird , und vie bich die Frucht entwickelt. Esnn schlichst wich

£.!-- Pflanze ab. I»t ihre Kraft abfreschlofesen? Rein! sondern dann

lind diejeuig*ri Kräfte »m stlrkfctec in der Pflenua vorhanden, wtl-

die gsnxe Pfl^nie wie von neuem ias Ceseir rufen. Eiß Kraft,

Ale ifc&erlictx g«S|<^nntf wie in einen Punkt zu&aj&nengezogen i s t ,

tritt enUeri» wieder *»uf, wenn wir die Pflanze in die Irde 3egen,

wir die gax̂ a* Pflr.i»*c »•ief'er neu entstehen sehen: M verbindet



b<s, di l& "Spannkraft" an den physlschsn Leib ge«

bundda Ist und nur l i t — l t » l i'i möglich ia?»cht, satbunden; dr sine

WAS tfie K,riift<$, »«»Ich« der, Menschen auszeichnen, wenn er die Zrait

|\ -l&chen d%m Tode vuat* einer neuen (Set urt durchlebt. Es i s t d&s ,

•** otiM Hellsehen durchlebt, «twa wie die Kruft eira* Bcgö&s^ der

ge»??fhist i c t : d«r HeXlt>eh*r eiapfind^t al l« Krai't s l s Kraft C«Ü An-

leh4MWMl| ir. n*ia Augenblicke, wo nan. die Spanauag sufhebt, schnellt

> Bogeii weiter und .̂ «ht roß dar Butt in cüe Bnwgwuag über; M i s t

e eilt d#» R«s»lle*hört w«i>a «r TOÜ d#a Leben im phygiicbta L*ib« über-

geht «fe C«» !»%•>)«*& iti d#r Welt aftch r«a Tode. Eer Heli««h«r k&an »»ich

n: *Zu kMJCi-t di« ^«iuti ,^ W«lt cur en.schs.uen; du » i eh t t , w&s

fcict al»»pi«ilt; *V>«r IftiM mit dem Tode reic. Leib von dir abfhl l t ,

rer«l#P jenfe Krift© frei - *i& bei öet Bc/^n, »et t Äer Pfe i l ab-

fehcYiO&kSTt * ird - uad ^ebec ia der H«n*ehenbeele für die Zeit vom

tue« bifc zur rAeti§n Geburt in andere Wirke>&!k9iten über. Ees

i'ie ZtitAp, in welche» cer Mea&ch «uf sein

»ur"cteeh*n k*n» u»r- ÖBIIB &a einer neuen irdearerkörTerung arbeiten

krnn, M& ÄP su einem neuen ^rdeedasein erwacht.

Aber nicht nur, indem wir die Beträchtuojret i& dieser PeUe

ers te l l en , MHlM* noch in einer anderen Art können wir - wenn auch

nicht Gintn "sa&thematischön" Beweis, wohl sber in einer genügenden

Art un& einer* Beweis <1«fiir verschaffen: wenn wir im finkieng a i t der

unwerö Betrachtungen »a6tel l«n. Kenn eine Pfl&nxe n&chit, c&nn

wir, wie feie Birtt fvr Bi&tt entwickelt; wie die Bitte befruch-

tet r ird , um» vis bich di» Frucht entwickelt. Dann sch l i e f s t «ich

Pflanze ab. I*t ihr« Kr»ft abgeschlossen? Seint «oadern dann

diejenigen Kräfte «i» stlrki>te& in der Pfl&nee verh^mden, wel-

ch« die gaivs« Pflfint» wie von neuem ifxs Ceseir. rufen. Eie Kr&ft,

öie itit«rlicfe gesi^nnt, %ie in eines Funkt zu&amnengezogen i s t ,

t r i t t «iui*r& wieder ^uf, wenn wir die Pflanse in die Irde legen,

unc' wir die $*&*« Pflf.n*s wieder neu entstehen sehen: *o verbindet

»ich un& A&f&ng WA E&̂ « <̂«& Pfl^Aaenl*bans. So verbindet sich euch

d*s , wfr« wir, lnuem wir curcii den Tod gehreiten, als die Kräfte in
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•H h»ben, welche da «n höchst tu gespannt sind, alt demjenigen,

was wir *a Aufsagt des Krdenlebdns erblicken. D* sehen ?ir, d*»s

»ich dar Mensch als kleines Riad in einer Art von Bäan*reustund

wie "hereinscaläft*1 in d»s Leben. Aber In ditsaa Hereinschl&fsn

wird in einem «gewissen Spitlraua» an »einer Leiblichkeit gearbai-

tot, so gearbeitet, das» sein» Leibeswerkaeuge genau zu dati passen,

«es sein Seelenleben ist. Bs W » N trauriß, wenn nan läKihaupten woll-

te, die Tiitisjkait do« Ich beginne er?t, w»nn baim Kind d&s Stlbst-

•miirtOll auftritt. S«inf «s ist vorb«r da, und der Mon*eh hat

nur n«chh*r seine Kräfte d*au au verwenden, xm Bewu3üt»ein und Er-

innerung auszubilden. Vorher «iad die Krrfte des Ich dar»a tätig,

dl3 Leibeswerkzeuge plastisch auszugestalten, um den Leib, dar noch

welch und blegsem ist, kunstvoll zu bearbeiten, damit er d&s ̂ fird,

was nnchher Bewu*»t«eln in »ich bergen kann. So sehen wir daß Ich

ta kunstvollsten arbeiten, wenn der Mensch ins Dasein hereintritt,

o&d es seigt sieh uns, «ie der Mensch tätige Krfafte h&t, die er,

wenn er an das herantritt, wa« die Erinnerung sein kann, nicht mehr

xu olgen hat. Wenn wir so einen Menschen vorurteilslos beobachten,

dann sehen wir, wie er sich in eigenartiger Weise alt der W«lt zu-

gennensehliasst, sich in Ale hineinfindet, wir sehen, wie seine au-

t&ch&t unbestimmten Oeblchtszu^e und unbeätitnmton fahigkeitea xu im-

•«r entwickelteren werden, und wir sehen schließlich, wie das, W«B

Torher wie gespannt durch die Pforte des Todes getreten ist, M Ü

•ich dazu vorbereitet hat, einen neuen Leib zu konstruieren, jetzt

«irklich «n eine« neuen Leibe arbeitet, sodass der Menach in einen

ttueo Leib hereingesftzt wird mit den Früchten des vorhergehenden

. So schreitet das Ich hinüber von einen Irdend&sein in da«

. In der Steigerung unseres Seelenlebens, indem es sich in die

itr Steigerung tätig; erwiesen hat, zeigt es sieh alt den stärksten

triften ausgestattet, die bis swa Tode sich steigern, und lebt sie

•us in der Zelt zwischen dem Tode und der neuen Geburt, labt sie so

li t pst, üm& es sie <t*nn In einem neuen Srdend&sein nieder ausprägt.

iüHk So sehen wir, wie die Ursachen, die wir selbst legen, in
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Ich der Jfenseh als kleines Kind in einsr Art von B&anerzustsnd

ti^ "hsreinschlaft* in d,*s Leben. Aber in diasaa Hereinschlaf <än

tird in «in«» gewissen Spielräume aa seiner Leiblichkeit

tat, so gearbeitet , das« sein« L«ib»awerk*euge genau zu deu

•es aain Seelenleben i s t . Bi wkr* traurifj, wenn »an behaupten w l l -

e, die Tätigkeit das Ich beginne e r s t , wenn beim Kind d&s Selbst-

wrstsein Huftritt» f e i n ! «s i s t vorher da, und dar Mansch h; t

nAChhtr »«i&e Kräfte d»au zu verwanden, um B«nrasüt*ein und Ir-

aus»ubildtn. Vorher nind die Kraft« d«s Ich daraa t ä t i g ,

di- L9lbeswtrkZ9u§9 plast isch auszugestalten, un den I*ei!>, dar noch

islch und Megftan i^ t , kunstvoll «u b«»rb«itan, terait er das wird,

t«s nnchher B«wus»ts#in in sich b»rg»& kann. So stk«n wir das Ich

m kunstvollsten arbeiten, nenn der Mensch ins Dasein here in tr i t t ,

Bad es aei^i aieh \m&, « ie der Mönsch tät ige Krfeft» h&t, di« er ,

wenn er an das herantri t t , «ac die Irinnerung «ein kann, nicht aehr

IU olgen hat. Wenn wir so einen Menschen vorurte i l s los beobachten,

dann sehen wir, wie er »ich in eigenartiger weise mit der Welt zu-

§«rciens.chlias**t, sich in i i e hineinfindet, wir ftehta., wie »eine au-

ifeelist unbestimmt an Qeuicht sauge ixnd unbeätiramton Fähigkeiten zu im-

•er entwickelteren werden, und wir sehen s c h l i e ß l i c h , «de das, was

vorher wie gtsfa&nt durch dia Pforte des Todes getreten i » t , wa»

fcich dazu vorbereitet hat, einen neuen Leib zu konstruieren, je tz t

wirklich an eine* neuen Leibs arbei te t , sodans der llesdch in einen

aeuers Ltib hereiages^tat wird mit den Früchten des vorhergehenden

Lebanä. So schreitet des Ich aintfb»r von einem Irdendasein in da«

aarfars. In der Steigerung unseres Seelenlebens, indes et »ich in die-

ser Steigerung t a t i g erwiese» hat, zeigt es s ieh mit den stärksten

Criften ausgestattet , die bis 2ÜB Tode sich s te igern, und lebt s i e

au& in dar Zelt zwischen den Tode und der neuen Oeburt, lobt üie so

»ua, das« es s i e d»na in einem neuen Srd$&da&ein wieder ausprägt.

80 sehen wir, wie die Ursachen, die wir Reibst legen, in

d*s nächste Leben hineinspielen, indem diese« dm vorhergehende fort-

s e t z t , und wir sehen, wie Kettenglied an Kettenglied »ich reiht .
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fci i Betrscht t den ver . ms s .

»r B u rt d h i t n u & gibt t tMMI werden wir »«heu, v»le die u

, ti« öie

ÜB

I •

i $ t AI« i

-»n.!

>•. I*WI* da*

Frucht

'.ie gttlen Q <.oa

Ürkui tur ,

j •, ivo

&A I

Irdenleben g ibt , aus fca Grund«, r»5il es die üenschea als»

Erfahrung ihre.* alten Bellueliens hatten; dagegen aber behauptet

sr BuddhiiJaiib durchaus, d»ai 9 l i e s diejenige, was au» einen

an Leben lieruberspiolt und sich ia jgefsmrarti^en zua "leb1*

hal l t« e igentl ich nichts wird, al^ &au 3ck9in~Ieh, das wir fsj Bild©

»w Itr'jlicken. Der Buddhisaua keimt i a Srunde gt&oasaen s ieht das wirk-

«« «icüe Icä« sondern nur d&s Sciiein-Ich, da« ß i l i , von dea wir geapro-

Iciian hüben. Sr spricht <i«her daren, dasr da« Ich vergeht v*ie unser

ew Leib, wie ua^ur frille und unuere «on^ti^sn Urlt'bdttiÄie» Was dar Bud-

um; :u.. Ata früher«o ~̂ ^ gsgiMriMftJ^i BrdeaialHB htrüber^pieli«

i t , da« slad nur d i tTat sa* des früheren I^bea», das KMHHU uad

sich die Taten auisiüea&ruppitfrsa, da« ruft a&ch dem Buddhî craa

«irioii jeden neuen Leben ein. Schuin-Ici; iiervor, sociasa in unser

es Leben kein Ich, sondern nur die Tatea, nur das K&rms hinüber*

e l t . Baher aatfi der BairtlHt: WWGU» BIH Ich wirkt, i t t Sehein wie

liilws sndera, i s t Mayu «ie a l l e s andere, uad ich jause daü Boutmbea

, 'über dea Ich hin«U4iKuko;-iuon; die Taten swine« frlthsr&n Lebens

d »0 verlaufen, fett tlfl «ich j e t s t heraiagrupFieren via UEU uinen

Ilttelpunkt. Cxeaai. Ich ibt aber ein blos&er Gchein-Mittelfunkt;

^ B h t r aase ich auslösche*, was mit dem Kcrtaa ia ö&s Lebea herein«

•III iü t ." Itagekehrt b#gt die Geisteaiti8i»äxu»cha£t: L«- Ich, wsl-

Ldb d& auf tr i t t , i s t die konseatrierence f&t des. ÜLarta»; und wuhrand

S i e anc«ren faten ze i t l i che »lad uad auch in der Zeit -Mieder au*-

f V k U c h w werden, JUt j«ae T&t de:» Ktraa, die den tieniciiea ZIM Ich-

gefuhrt hat, koine s e i t l i c h e , «oUa4i« ui t dea Icli-3*v.ui>üt-

:1-

>e



Geist t , t-is feie b-us einest li*lla>eherL>cfe vcrcirin-

n frttriek*lun^giKU-<nken hervorgehet* kax̂ a., dlt gpttea G I n

i'j .tisoau^ äufuehiuei' i ttt f»ber das &r'-«re i blehnen Der

Ist di* l e t z t« Frucht einer btllaltfetlfMi Ur:-uitur#

L »eine Seit vertrat er

ib t , aus £<*• Gründe, weil es di»

pre Äpfuhrußg ihre» alten Belluehens hatten; dagegen aber behauptet

4er Buddhiamib durchaus, das» a l l e s d%&»j(mig«, waa aut» einet

f»n lieben üeräber&pielt un€ üich i a i»eg»nwBrti^ea aua "Ich"

kc-llt» e igentl ich nicht» wird, aiu da» 3chiin-Ich, das wir isa Bilde

blickaa. Der 3udd!usiÄU • Ut»imt iia Grunde j^maa^i reicht d»s wirk-

ehe I.'ä, sondern nur d%s Sciiein-Ich, dai B i l i , von deu wir

sä hüben» 2? i>yric:u ünher davon, &aa$ das Ich vergeht *rie

9ib, wie unü»r Ri l le und unsere üoiA^ti^n grX^iulWUi Was der 3ud-

[diiii-iiu^ auü dem fruhertB in» gegvawiirti^s Brioniabea horül>er£pielen

%$ da* siad nur die "Tat ea" dea frühe r«a Lebes», das RMMU und

sich die Taten aua.%!iueasi'uppitfr*a, da« ruft a&ch dein Buddhi^ous

in. einen jeden ueuen Leben ein Schein~Icli iiervor, sodass in unser

i«u#ö Leben kein Ich, sondern nur die Taten, nur das Kana& hinubur-

B l e l t . Caher »egt der Budukl&t: "Wo* al« Ich wirkt, i t t Schein nie

Äilles andere, i s t liaya «ie allöB andere, und ich uuss das

&, über dey Ich hin^u^lukoüraun; die Taten meine« früheren

pind &Q verlauten, das» &ie sich j e t z t hureiagrupFicren nie usa einen

ittelpunkv. Cieuea Ich iat aber ein bl«ü&er Sehein-Mittel^unkt;

iaher aues ich auslöschen, was a l t dem Icraa ia das Leben herein*

| * t . " tfeugskehrt btgt die Geii>te»wiat»enjwehaft: La* Ich, v e l -

d& au f t r i t t , i s t uie konzentrierende Tat d«a Lena»; und während

i le anderen Taten ze i t l i«ne sind und auch in der Zeit wieder au*»-

wörden, | » t j«ae T&t des. K&rm», die den Mta&cliea z\m Ich-

gefuhrt hat, keine a s i t l i c h e , -oüat;« a l t dea Ich-Be^u&st-

boin 8t¥'fa,& a u f t r i t t , w&ä kir nur äo charakterisieren kä&at&j vie wir

»*. heute g*t.*a h^ben, d.h. d&»& ea «ein Caaein steigert und s te igert ,

b.
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und <*%«« wir, »eriB wir vloder ins Easein treten, um das Ich

T iei*t v*l«der feuftret«n. So löscht dar Buddhismus das Ich nna \mA

lKsaet nur An* Kariaa galten / <!U»3 von dam eiaan Leben in dss nächst«

und dort sin neues Schein-Ich schafft; während dar

der faod®pc#n Gslateswissensehaft, für den. Ksrap und Ich

icht eins *iad, sich sagt: Aus a&ia*r jetzigen Irdenstüf» geht

mit tln«r l«V»a»»t«lg«ruiic- henror uad irird als &olefc»s

fftitlam iß judineia nb«lu.taa Irtfancfsseln. ua€ sieh dt>nn mit

ti«t*n L%l't&« •«rbixuSea; w§r*a ick als Ich 3twas

h»ib«, *o blaibt «» %it ätm Mittelpunkt vsrt-uRdtn. üftd gtht

Kit ntn T*t«A voft V»rkörp*ruü^ n Verkörptrung.

Camit l«t d«r r^dik^lt U&ter&cfci&d t^i«chtzx r%a Biiddhis»

e und c«r u«od9rn«fi C&ibtefci,itefe«afcch&ft Rbgi^ben, und wenn euch

in gleicht»r Weis«? von Wi&ci«rv«rkdrpöru&f u&d Ton Karaa spre-

, so i s t 96 doch ö>«« Ich SölVtp, w*s voa L«b«& su L«1>«& t ich

iiiß«»ros S«#lwnlPbeji i « t . U&ä irann wir dies«

in Botr»cht zithöB, t r i t t <i« aas ja *«hc& ia einzelnen
UÜA t»o vor Augen, U«U»Ü wir iu uô r̂iUf

zu ei&eu böRtia^t^n Punkt zuritckg«ft1hrt

Kintitr wftr*». WÂ  vor diese» Punkt l i e g t , dessen können wir

nicht arinaarn, das k<5nn&& *fir un* nur von unseron l l t c m usw.

. Bas (tedkchtals drwÄct.t in eines tHjetimatsc Zoit-

; ab»r wir kennsn nicht »?igen, da«s c'ie&e Kräfte verhör nicht

dagffwe»«n wu?*en, welche sich im Gkdachtiiiä» 3«is?«n; * ie «raren vor-

her da und h&"b«n am uB&^rea Innern ^Arbe i te t . Darauf beruht die

Etitsric.kal.uag, da»» das Cedlichtais ift den frühen Lebern»stufen erst

in einaai bestiaoatea Zeitpuakt« enmeht. D*s i»t «Ü *ber, was die

nun weiter a^igt: Üfi« in einer iMMit̂ MMa Zeit

Kindheit u»»er gewöhnliche» Gedächtnis f'ir d«« Brdenleben

•rwacht, *o gibt es die Möglichkeit, d»&« der Üenscb, wena tff

&tln eigene* Be^usiötaein 1>is tu eine« gvwi$«en Grade g@st3igert

|»t« a* liaaer hoher und hdher s t e iger t , nicht nur d&s Gedächtnis

ß f üsic. Erdends^ein hat, sondern auch für seine fr-Iheren Erdea-

lsben. B©Ä Ist eine T a t s a c h e d e r E n t w i c k e l u n g ,



•s-t nur Am* Karaa gelten, d?a von dam einar Laben in das nächste

'•*b«wwifkt un«t dort sin neues Scfraln-Ieh schafft; wahrend dar

Bskenfte? «ler aorispnfn Geisteswissenschaft, für den KsrB&f» und Ich

nicht elr.b i i ad , tiefe »f^t: Aus moiasr Jetzigen Srdsnatuf« geht

Im Icn mit «Iner Lebenssteigerucr hervo* und wird als solefcek

*i&e1er<iriich<*iR«ji in u«l&eis fi&ehbten Irdeatf.Aselri uad sieh d i t

. thttk di«s«s ak«t*taii tat**« ••rbJU&d6a; wenn leb. »ls Ict etwM

«t^n ha"b«, #o bleibt t» a l t 69m Mittelpunkt vsrbuxd»& uad gtht

f i t ritn T*t«A TOÄ V»rkörp#ruB^ *u Verkörptruag.

C&mit int der rbdikalt Üixttr6.cti€td &*l*ch«& r.«a Bwcdhis-

xu*» uad cfer tnod*rn«n C&ibtefc*«ik^*nfceh&ft «hg«i{eben, und wenn euch

^.«ide in gl«ich«r Weis«? troa Wlfetierv^rVörperuna: uaö Ton K&ma spre-

ctea, s*c i s t •« doch o>«s Ich *«lb«r, vu>» von L«b«n zu Leb«u t ich

t t t l g t r t , v>i«» ua&tr iiiUöroB S^tl^aleb«». i s t . üad vr#im wir dies«

in Betracht zibhea, t r i t t »i« uns J; schoß iu einzelnen
uai» t>o vor Aug<m, a»** nir iu uü****r«WB

zu einen bastiüimtvn Punkt zurilekg«f"hrt werden,

wir Kinder w&r$n. W*.t vor uiei>ea Punkt l i e g t , dessen können wir

Gicht oriiuidrn, ipi konn^b "fir un* nur von unaeron Eltern usw.

iihlen l«»i>en. IM Gedächtnis »rwacht in eineia bestimmtem Eeit-

; aber wir könnan nicat »agen, dMs diese Kräfte vorher nicht

dagewesen wä!*en, welche sich im Gedächtnis zeigen; *>le waren vor-

her d» usd haben an ua*ere» Innern gearbeitet. Earsuf beruht die

Ifttwickelung, da** das Gedächtnis in den frühen Lebeaüätufsn %?$>%

in $Ln*iü teötinuten Zeitpunkt« erwacht. 3D*s i*t «*» aber, wa« die

oh3ft nun weiter s^lgt: Wia in einer bestiiamtftn Zeit

Kindheit un*er gewöhnliche« Ged'&chtais für da« Irdenleben

enrncht, s*o gibt es die Möglichkeit, i t M der MeaÄcfc, wena ar

sein eieene« B^'u^utsein 1>is su einen gtwissen Grnde gesteigert

bst , 9t iiffiaer höher und hdher s te iger t , nicht nur d&a Gedächtnis

f':r aeia Erdeads^ein bat, sondern auch ftir seiae fr-lhertn Erdaa-

lsfcan. Cas i t t eine T a t s a c h e d e r B n t w i c k e l u n g ,

die sich gegeaw&rtlg aur deia hellüehepiöchen Bewußtsein «rgibt,

dit dich aber La Sinkl&ag ergibt mit deia, **• «*oast gnwitst «erden
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fcaoa* Wenn g^öa^t wird: e^ oapürt s i cß da*. Gerechtigkeitsgefühl cl#s

li.uii.dien sagen die vdad«rholtan Erdonlaben, wall ia.in s ich nicht dar-

in a r innsm kann, so lausa da~'igan Äiigufahrt vsrdoa: wia das gtflljfcl-

uiü üiü'2 Tatbaeno i i t , trio man sich uioiit an das s r iaaern k*mn, wa»

»aa vor d»m Auftraten daß GjdHchtniss»» « r l t o t U&t, wio es öich ab«r

t chiier en t i r i ck t l t , ÜO auü^. KMft «i&s Qe«U*catai& entirickoln, »alclies

die fr^harsn Erdtaiiisbtn su r icks -c^u t . C/k<*urch wird i ü "Oadacht-

, ans der lier^ch »onat zu sin«a Eatwick«Iui*6'fa«inwwid a;.cnt, g t -

i zu öintm SBtvick3l.ungii i d e a l , uad ÜUU* Mrntt ftjMl t>6g«n:

wia ich i a asijwr Slnu^oit für d&s Sr<töad«i.ein »iÄ Ge<iü.ulituii> ant -

»iekelt hb'o*, »o iau»s ich w-3it«rLla «ixt Gadiiehtüiu fCr die wlador-

holten Sra&nlcben dbtvickeln . So koHMOn . i r au t i nö r

, chö allärcirigp gtwuhiiliciie Phi l i s torae t l taa nicht

: d*stt wir noch v ie l» M»a»c1üfc»lt*ld*ale vor iaaü h*b«n, uud

aic.:t nur die Xtfaala, w^lcha wir a i t d«a ge«61i&licii«a Bnnib&t£«i.n

•W kfefcd k4jinea, üoedarn «»ach cocli te§4 waft wir «1« ei*« G#di»cht-

I für die ^oraargötexidwn £r€)#nle^ou. h^Len. Ich &üg«: i M i t t t | M

, u-elcho QM0feMliAi PU.Iitetyrötüien nicht u i t der

te i .o r . ktnnca. Läat ich lab 9n>t fW kucxitBi CIÜÖL

seil einet» Uaiu>che&, d«r gtganwartig v l t l §ii»chktzt v.Iru, ö«r

t , e^ könnten nicht d i t W»Itr&ts«i a l l « vua UQÜ, EtantächlicLen Ver-

stand« gelöst *.orcön, und ot kennt« auch nicht dio Forderung d«ü Gu-

ten vom Uunschtia « r fü l l t terdon; denn wenn &ll»t> e r f ü l l t isiirde, und

t l l§ RLttel ^e lSt t würden, i>o h&ttö j * d«r Uentoch n ichts aehr auf

4er Erde sa tun« E«r Letreifena« Uunn kauun feich nicht vor^ to l l en ,

c ie EatT.ickoIuüi; utor di*3 g«g»iuv&rtig€ Stufo hinausgt»ht, und

09t der Mensch ca*i t n@u» Fähigkeiten und neue Auf gut «n b«ko»aat,

mc. &&8U auch für ein erhöhter«* Bt«u£«i6«in neuöu Gut«» koasut.

ik t auch «ine der Segnun^an, weicü& &us a«r Geis tes-

koffiaen, i t t l «in«ä «in<r Pcrspektivö gesaigt wird, dl«

t c ©r-cwt? J » , d e nirgend» «ndst - aber nicht s o , aas-t» wir 4>ag«ii:

•sir t l i cken in aie leere Zukunft h ins in" , -oncem wir j»oh«n, wie

I i £ k e i t gpsk&cht T.ird. Ind^a vif ^«iiiän, wi« Kettenglied ux

. I l M i • i
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-.ri kann, t>c JÜ führt uerdoa: wia das Q*&a.oat-

i» eine fatbaciio i i - t , triö aan sich uicJU »n da* eriaaarn kaafej w&»

vor den Auftraten düö GadKchtalüse* srlant tat, wio §• öich ||MW

r entwickelt, ao saun» s ieb das Gedächtnis entsrickoln, *elclies

3X9 frJi«rön Br&3nl«ben 3ur.iCks*ehÄUt. Dadurch i^ird dr^

, as£ der tio&Ach noaat zu sixita Eat«icktiub^i>«inw«a4 l

gn timMi Sttviclcsiuiigii i d e a l , uad iô o» uuioi» faicJa

. -h 1A aoxaer Kinauolt £üv da^ UrdüAd»-ein «1A Geöacütulö ent-

L| hiiz*, *o uuftft ich waittrJiia #ia Oodacht&i^ für die

holtsa Sra&nlfiben eutv.dckein. 3o iccmMA wir »u «inör ber

gtwuh^liche Philister8e«l«Ä uicht

wir iioch violw ilfta»c^eit^id#alä vor um* büben« uud

di«

t. für die ^

^ reiche gtwÖJaiicü

h<.*ueü. Ich MQM i M

nicht u i t d«r

l
l

Bprucfc einet» Matschen, der gegenwartig v i e l göi»chktxt wira, der

Jt , 9a könnten nicht die Veltr&tsei a l l e von ÜQM. Ewimchlichen Ver-

CQ golüßt v.orten, und et kennte auch nicht clo Förderung de& Gu-

j vom MWMkM erfül l t werden; denn wenn allet» erfül l t würde, und

Ritt»ei £öl2tt würden, 4.0 ht-tt« ja der Men*ch nichts aehr auf

kür Erde set ton« Eer Letroifenae Muu; kann uich nicht vorattillon,

|eb& die Entt.ickoluiig über die gegeaa&rtige Stufe hinausgeht, und

MUss der Mansch tamlt neu» Fähigkeiten und neue Aufgaben b«komit,

mö. des* auch für ein ei-Löhtere& Bevu&0t«»ein at;uöü Gute» koaut.

Ec* ibt auch eine der Segauun^wü, «eiche &os aer Geistes-

rUsönßchfcft koMMMb» da** einem eine Perspektive gezeigt wird, aie

t c e&cfct? J«,, ci€ nirgtnd» endet - aber nicht t»o, da&* wir tagen:

%ir blicken in aie lwerw Zukunft hinein", sondern urir t>ehen, wie

I r r i g k e i t ge&Acht T-lrd. Indta »ir ^«ihan, wie Kettenglied «a

liefen <LLB Xr&ftd, welche du in <A»#1 L»b#M erworben li«bt; da-
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kurch ziaeterst du d i r «sin Mitt»* Duseln. *elche& oi r G#3

Kruft® ?'i*»d#r n€?u fu^/ultt»^«.. B* ~&hen wir , vl« Ev.-igk'-it ge-

l i s c h t wird, Indmi Kit «» t v. *» e i, » e i.ür-*wa#«4»left"t ird

so'ch v»ie <tiiifc ewige Perspektive Ter d#r ;ü*a&ehllc.-:

^ r t i t e t . E «s iß t die Errungenschaft o#r G€iste&v<:i.ss»&i\£<iufrft, d

| t blo£» in GedÄßVen fr*(gin: *V*Ä i«,t, S*i^*ieit?* uns' ÖÄSS

a ich t ble«fe «inen o»dJW!ik#n 9mj>f%A «̂A; * ojv^rn v*ir MlMMk durch

wirkl ich«, r^iil« B«tr**«httmg d#s M^n<'-iioni'*i"N*n3, wto

, vi-? Glioc Ifif Gli«»ö »-ich £uft>»tit. Wir

•ht. Eualt lfet j ' d e ^tb&tr*ktd

lus dwi Fel«K» gr*&chla5«», und Ai« Btal i t iU zeigt , wn» JUmer in ä*r

P r a l l t * t gezeigt werden muÄs; wi» »s »ich aufbaut au* iMt «iri*alu«n

MB! den «Ln2tln«ti Gli«scl«?n.

So » • i j * dtife G»ifiteawis««A*ch*.ft, wi© ai« di« B^ri^k«it «iua

der raöns-chliciiea Stftlo ©nt^t^hÄr. l&j»?tf un<i wi© dsr Zu-

i'• t d#v MÄjnf ch©n^##lo a i t <I^A ft^ssn o©?* Eni^kÄit •

. Und W9&& aan d»n anderen Einwaiid nan b » t r i c h t e t , &a dtn

U l l « i c h t U«ä8ing tioch s lnubto , ao kannt« Jeaitnd aagan: Mein

b 1 rk*»»l s t * l l t «"»ich ai-* J#t3t in d i t u t r W«l«e d»r; tifcff wann ich

6ir v«jrat»ll#n « o l l , d*i>'3 ich mir s t jb« t durch da^ Kama

ek?»al b « r « i t t t hftb«* ?«oll, so vara^hrt das noch awin«

|tnn ich asuns a i r cieine tkifahigkeit a#\bft suschreiben. Ab»r untar

den 8t8icht«punktfl *^r G»i&t»«nris&9nachaft T»n»*ini»lt s ich di#aer

Oea^nko in ain#n aader«n: In «er Z-ait, wtlche ua se r t r ^ a t z i ^ a G9-

I i vorangjtganfjÄn I s t , MMa « i r oa-» 3l<*ich»am d»s üngl'ick

ua§ g«trof£an ha t ; denn durch da» Aufsuchen und fiurch oia

Oa^l'ickea erifertaa wir uns eine Volikoamenhoit,

tiv J e t a t nicht wiss tn , daae wir s i t brauchsai .it?ar ^ i r

i ü a t»tk^rp«rt tÄ Zustand«. Er wussten w^ir: nur« ^ÖAH wir au

• i t m Unglick hin.»t»uern# dann i$t c'icsäes Unglück g»«iga8t, uns»

•M Voll'iOOE^niislt a r l sn^tn zu l**«t>n, di« wir j*t :et nicht haben,

i wird uns di* L«b*ns«caul& tu uns©!»©» Gl'ck durch da» Ksr.aa-Gesetz.

s t a l l t ^ict^ dsr 9.1a ao? Briag^r von Kräften in



t inä'Hi sit i t e i s e -agwlagt

»ich v'i© Q.J ,e Perspektive TOS» der -;hlich

t f t . Ea« i s t fviö Errun^ascü&ft öei* 6elsteftwisfi6AftchAft, <5

nicht bloi* in GedA&ken fragen: *WM i*>t Ewigkeit?* unc" UÄ»S

nicht bloßb einen Qv$mk*n «mpf*»§•&# ra *ir MMa durch

wirkliche, r#»l* Betr»,eiitung ne& Iferueh^nl^benis, KIG it/Ml

:©it eat^tsht, *fi« Glioc n.p Gli»»ci >>ich ^afl>&ttt. Wir nt#hen>

*. ;.•» die&e Swl^L^tt riecht • Esait i*4 J de ab6tr*.ktd B^tr^chtiing

; iea Ifelile g%*.chl?ij*»a, und aiv ÄealitiU zeigt, w«i» ii^^r in der

Raalitkt gezeigt werdotv HIUÄS; wie e» »ich aufbaut au* den

St* oken, 5»u? äen einzelneti QXlodem«

SD «£i'3-t lifa G^iRiöÄWissenr ch^ft, wie als die

len Wê n̂ der raeas-chliciisü Sesl'? entstehen. iäK?t# una wi© dsr Zu-

tK«ftü «an ttan fondepen Eit»«j*nd ntm t;»trichtet, &n den

i>üing noch glsubto, ao konnte jesiimd aagen: Mein

Sc!ii?kfrai s t e l l t «sich ai?» je tz t in dieser Welse der; aber wenn ich

so l l , d»i»fi ich mir aejbbt durch da; Karna

bereitet hftben so l l , so varaehrt dna noch ateiae

aaa ich JCUPS rair oeiae lihafahigkQit selbj-t au»chr€»iben. Aber

dem Gesichtspunkt* §99 Geisteswisstaschaft 7«rwaad«2t sich

;» -mk3 in ainen aadei^an: In ci9V Zalt, welche unserer

rt vorangegangen i s t , M M ^ir usx* gleich»am da» üagl'ick

a uns gstrotisn h-it; denn durch das Aufsuchen und durch Gie

Oagllckea er^erbea wir uns eine Vollkoaetenheit,

wir je tz t nicht bissen, d.iae wir sie brauchsa; .-»bar *ir

ia dem eatkärperttn Zu^taaas. Da wusaten irir: nur MMI wir ssu

ünglick iiia.iteutra, riann iSt ciases Uagiück geeigaat, uns

VollliOäHsaahsit ar len^n tu luid& } die is-ir Jetzt nicht habea.

S> wird uns did iebansschul* «u uasere« Gl ck durch da»

V tto^lück s t a l l t ^lch dti1 *IÄ de? Briag*r von Iräftac in Sazug

:s SyigÄöitsirfssl. - Sa ist jat2t nic.it

den Aafsng unserer IräeBforasn eine ander© sich gliedert f
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U wie such an das Ende d©ü Erd@näaj>9las eine »ndere EBS» einBart

lieh &n&chliessen wird, eo £«u»s nicht nur dit jetzigen Mi3ru©ii leben"

(ts Mens»chend<»£ein fcttsfSllta. Die Erdenleben hsben euch iinwi An-

tun? ^anoiaaea. Aber was sich der Mansch durch dia wiederholt®n

|fi\:«mleben erwirbt, das wird iiaa bleiben such für ander« Djajsdins-

>raen. Fir die irdische Betrachtung ab«r genügt eine solch« Per-

ipfktiv«t w«an wir di® Satur d«* »•aschlichan Sae.l«nkern«s ber'ick-

igon; dann da blicken wir auf d*«, WAS uns baiehrt: Ewi«:k#It

rinnt nicht erst sait dea Tode, sondern s i e zeigt sich schon ia

i, WAS die Seele im Leibe i s t . Und die Geisteswissenschaft knlpft

lieh dadurch mit etwa« auasmaen, ee aus dem A.ltertua heraufhobencl,

is alt« Geiötesforacher bi& zu einem gev îsjgen Or*de geahnt IM

h erforscht haben. Wahr i s t e s , was von Re^el gesagt worden i s t :

l« Ewigkeit könne f'r die Seele nicht er*t mit dem Tods b#*drmen,

rn niisse «ine ihr einpjepflw&ste figenacheft schon im ßrden-

|labon se in . Und was die GeisteswiääOnschaft su einer ismier grou**-

Klarheit briagen i«ird, zu einer Klarheit, di» von ftTHliitn und

Lllenslmpulsen durchdrungen s«»in wird und M Lebea*»eleyi@r soin

Ird, d%Ä i s t etw»s, WÄ» doch durch »11« Zeiten hindurchgeht und

den besten Gaibtera wüm mit de» Venen unr1 der M»tur der Mentchen-

ile verbunden gedneht l * t | sodAss ich auch heute einen alten Aus-

ruch anfuhren kann, gleichsam zussaaaenfn^t.end - wenn ?ucb nicht

Inh&lt, ao doch den Charakter der heutigen Betrachtunpr, den

»Spruch, der im dritten nachchri*tlieh§n J^hrhiindert von des gro*»-

mystischen Philofeophen P 1 o t i n getan worden i s t , der nach-

ritte i'ber dAS Wesen von Zeit und Ewigkeit und den, was de© Ch«-

Kter r*or heutigen B«trachtunf zugrunde l i e g t :

• • E w i g k e i t i s t etwue , wm» Als eine Siger.&ch&ft

nicht etwa bloss guffcllig verbunden i s t a l t deo g e i s t i g -

s<»9llschen Wesenskern de» Mensrhen, sondern Ä*igk<iit g«hdrt

»ls eine Hotw#ndigkeit uu der Hntur ä*r Man&chenaeele.

twi^eeit i s t nicht e int »ufKHige Älgf»nsch«ft des Oeibtes;

Ewigkeit gehört zum Geiste, Ewigkeit i s t in dein Geiste,



Its Mexiä»cii®ßd«Ä«In ausfüllan. Die Erd«nleben hab«n auch einen An-

genouaea. Aber was sich der Mansch durch dl«

erwirbt, das wird üua ol«ib«a auch für andere

jjrten. Fir die irdi&che Betraciitung sto«r genügt eine solch« Per-

ikti.ve, wenn wir die Nttur des nensehlichen Saelenkerness ber"ck-

lhti;w3>a; dann da blicken wir «uf d?«, WAS uns t>al«hrt: £wig)c«lt

Idnnt nicht «i*st iait rtera Tod«, sondern si« zeigt «ich sciion ia

die S««l« im I*«ih9 int* und die Geisteswissenschaft kn ipft

Iwdurch mit «twaa »aanamim, «e aus dem Altertua herauf hebend,

tlte G9it>t«sforscher bi* zu «ia«n g«wi»s«n Ornde ge^hixt und

fh erforscht haban. Wahr i s t «s, was von Regel gesagt worden i s t :

Ewigkeit könne für dl« Seelo nicht er*t mit dem Tode Degintien,

i(t«rn nüsse «in» Ihr «in^pflwa^te ligeaechsft ^chon im firden-

t>9n sein. Und wa» dl« G«ist«8wis»ö<jnbchaft zu einer isuuer grob^e-

Klarbeit bringen wird, zu einer Klarheit, die von Qefehlen und

enttiapulttaa durchdrungen »*in wird und «c Lebecu»«legier sein

[, das i s t et*»»», w»« doch durch *11« Z«iten hindurchgeht und

den basten Gaiötem *»1« adt d«a Wesen unc* der H»tur der llentchen-

II« verbun<ä«n g«d»cht i s t ; sodA»s ich auch heut« «inen alten Aus-

rueh Einfuhren kann, gleich»wa zus»mB«nf?u*6end - w«nn ?uch nicht

Inhalt , &o doch den Charakter d«r heutigen Betrachtung, d«n

»Spruch, der im drit ten nacbchri*tlich*n Jshrhiindert von dea gro*~

p mjstlüchen Philosophen P 1 o t i n getan worden i s t , d«r nach-

thte i'ber AM We*«m von Zeit und Ewigkeit und de«, was d«m Chs-

Itter r?«r heutigen Betrachtunf zugrujMie l ieg t :

" E w i g k e i t i s t «twas, w»s als «in« Slgensch&ft

nicht «twa bloss» zuf&llig verbunden i s t a l t <1«n geistig-

seelischen Wesenftkern d«8 Menschea, sondern Ä»i«^teit gehört

»ls eine Hotw»n<1igkeit zu der Natur ü*r M«m>chen»eele*

Iwifijfceit i»«t nicht ein<» »ufKUlg« Rig*n«chÄft des

Ewigkeit gehört z\m Geist«, l*?igk«it i s t in <!«£}

konaat au« dem Geiste, Ewi^Jc«it l«tet durch den Geist."


